




Ferrn D. Gartm utheri
ü dL t nL hreHeil amen

Kaahren Slauben,
au er

Welchen aus deſſen Schriften,
Der Sonderbahren Wichtigkeit wegen

Zur Allgemeinen Erbauung
Cinem Jeden,

Sonderlich aber der geſamten
VBoch I del. Fugend von Burgsdorff,
Aus dem in der Nieder-Lauſitz im Gubeniſchen

Creiſe gelegenen HochAdel. Hauſe Oegeln, c.

Rebſt einem Anhang und einer Beylage;
Auch

Einer kurtzen Nachrede wegen des todlichenHintritts

Sr. Hoch-Ehrwurden
Des Seligen Herrn Profeſſoris Franckens,

Samt einer Grab-Schrift
Und letztem Zuruf des SeligVerſtorbenen

mittheilet

Heinrich Milde,
Schlaoenthino Magdeburgicus.

Hile LEn bey Johann Chriſtian Hendeln, 1727.





Der
geſamten

HochAdelichen Jugend
von Burgsdorff,

aus dem

in der Neder Lauſitz
im Gubeniſchen Creiſe gelegenen

Hoch-Adr ichen Hauſt
Segeln, ec.

Wunſche ich von Hertzen

bey Ubergebung
des Kerns aus

Unſers Sel. Herrn D. Lutheri
reinen Apoſtoliſchen Lehre

vom

ChHriſtum, den Anfanger
und Vollender des Glaubens,

A2 und



und zwar,
Wie er denen Glaubigen iſt,

Gottliche Kraft
und

Gottliche Starcke,
Damit alle Hinderniſſe

im Lauf des Chriſtenthums

durch den Glauben
frolich mogen beſtritten,

uberwunden,

und
beſieget werden,

Zum Lobe des Dreyeinigen

GOrund zur beſtandigen Wohlfahrt

derer durch das Blut Chriſti
theuer erkauften Seelen.

Hoch—



FhochKSohlgebohrne,
Hochzuehrende Herren,

Wie auch
FochKKSohlgebohrnes

Hochzuehrendes Fraulein,

cWeEh dem nunmehro nach und
v nach zum Ende lauffendenJ  Jahr ermuntern wir uns
„billig zum Lobe GOttes,

derlich dafür, daß Er uns ſeinen einge—
bohrnen Sohn geſchencket hat, gleich—
wie wir uns im verwichenen Sommer,
als ich von GroßHennersdorf aus der
Ober-vLauſitz zu Jhnen kam und etliche
Tage daſelbſt verblieb, mehrmals dar—

zu angefriſchet haben; Sintemal
GOttloben, der Chriſtenrech—
tes Amt iſt: und ſol das Lob GOt
tes recht von Hertzen gehen, ſo iſt no
thig, daß man im Glauben geſund ſeyn

mmilſſe, wie Paulus Tit.n, redet.

Az Weil



6 Zuſchrift.Weil denn der ſel. Lutherus dieſes

hat ſeine HauptSacheſeyn laſſen,
die reine Apoſtoliſchekehre vom
Giauben mit allerLauterkeit zu trei
ben, wie gegenwartige Blatter Son
nenklar bezeugen; So habe ſolche Ew.
Hoch-Wohlgebohrnen zu einem
liebreichẽ Andencken nebſt unterthani
gerDanckſagung für alle erzeigte Gute
und Gewogenheit, hinterlaſſen wollen.

GOJdD der HErr wolle mit ſeiner
Gnade übe Denenſelhen insgeſamt

kräftig walten, auch dero Behder
ſeits wehrteſte liebe Eltern mach
tig beſchirmen, und nach ausgekampf
ten Kampf Jhnen ſamt uns das Ende
des Glaubens laſſen davon bringen,
nemlich der Seelen Seeligkeit, auf daß
dasLob des Hochſten inZeit und Ewig
keit erſchalle!

Gottlicher Gute erlaſſend
Halle, den 29.

Dec. 1726. verbleibe
Heinrich Milde.



Vorredt.
Lhriſtlich-gelicbteſter Leſer.

Er allerſchonſte Zierath und koſt
rlichſte Schmuck einer Glaubigen SeeF Dle iſt die Gerechtigkeit Chriſti welche

eignet wird. Daher die Braut Chriſti beym Eſa.
Gi iq. frolockend alſo jauchtzet: Jch freue mich
im HErrn, und meine Seele iſt frolich in mei
nem GOtt: Denn Sr hat mich angezogen mit
Kleidern des Heyls und mit dem Rock der
Gerechtigkeit gekleidet.) Wir unſers Orts ha
ben GOtt hoch zu preiſen daß Er unſerer Evangeli
ſchen Kirche treue Wachter beſcheret welche die reine

Lehre vom wahren Glauben ſorgfaltig ju bewah
ren und auf die Nachkommen unverfalſcht fortzu
pflantzen eifrigſt bemuhet geweſen ſind; dahin denn
inſonderheit des unverwerflichen alten Gottſeligen
Theologi Herrn Pauli Gerhards ſehr erbauliche
Lieder mit zu rechnen ſind welche mit großem Nu
tzen und reichem Seegen in der Chriſtlichen Kirche
gebrauchet werden von welchen jetzo nur eins und
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8 Vorrede.das andere beruhren will. Wir haben oben geho
ret daß die Braut Chriſti ſich unter andern darum
in dem HErrn freue weil Er ſie mit dem Rock der
Gerechtigkeit angezogenhabe. Wbvir gedencken da
bey billig an das herrliche Lied dieſes ſeel. Mannes:

Krolich ſol mein Hertze ſpringenec. da er ſich
Vers 14. zu Chriſto wendet und ſpricht: Du giebſt

gnug Ehr und Schmuck, mich darein zu hul
len. Und hatte er in dem vorhergehenden u. vſ. die
Armen und Elenden welche ihre Bloße und ihren
Jammer bußfertia erkennen eingeladen wenn es
geheißen: Romt herbeyfullet, frey eures Glau—
bens Hande; Wenn aber ſolcher koſtlicheSchmuck
ſoll angenommen und zu ſich gezogen werden ſo ge
horen darzu keine gemahlte Hande ich wil ſagen kein
gefarbter Glaube ſondern Hande in welchen ein
Leben iſt die zugreiffen knnen. Von welchem le—
bendigen Glauben dieſer theure Lehrer gewaltig
in dem Liede zeuget: Solt ich meinem GOtt
nicht ſintzenrc. woſelbſt er v. 4. ſpricht daß der
heilige Geiſt ihm ſein Zertz erfulle mit dem
hellen Glaubens-Licht. Nun mercke was
ſolches Licht des Glaubens für ein machtig Ding
ſey wie es ſeine Kraft beweiſe es heißet: das des
Todes Kraft zerbricht und die Holle ſelbſt
macht ſtille. Zndem unſer ſelige nun das lebhafte
Weſen des Glaubens ſo nachdrucklich vorzuſtellen
weiß durffen wir nicht auf den Argwohn gera
then daß wir ihn in Verdacht ziehen wolten als
ſchriebe er ſolchem geſchaftigen Glauben die Recht
fertigung zu ach nein! laßet uns nur horen was er
im dem Liede ſaget: Jſt GOtt fur mich, ſotre

te



Vorrede. 9

te gleich alles wider michuc. alwo es im ztenv.
ſolaender maßen lautet: Der Grund drauf ich
mich grunde, iſt Chriſtus und ſein Blut. Und
wenn er in dem oben zum erſten anaezogenen iede v.
n. geſaget hatte: Kein Cleck iſt an mir zufinden,
ich bin gar rein und klar aller meiner Sun
den. ſo thut er alſobald v.14. damit ja aller Viß—
Verſtand moge vermieden werden als ob er ſeinen
Wercken das geringſte zuſchriebe die allerdeutlich—
ſten Worte hinzu da er Chriſtum den Sohn GOt—
tes welcher Menſchgebohren, ſelbſt anredet und in
demuthiger Danckbarkeit offenhertzig von Jhm be—
kennet: Jch bin rein um deinet willen. Eben
wie der Evangeliſt und Apoſtel zeuget n Joh. 1/7
So wir im Lichte wandeln, wie er im Licht
iſt, ſo haben wir Gemeinſchaft untereinander.
Und das Blut JEſu Chriſti ſeines Sohns
machet uns rein von aller Sünde.

Dieſer Seel. Mann Herr Paulus Gerhard,
welcher viele geiſtreiche Lieder geſchrieben hat iſt
imChurKreyß zu Grafenhanichen, etwa im Jahr
Chriſti isos. oder i6o7. gebohren und nachdem er
in der Marck-Brandenburg zu Mitten,Walde
Berlin und andern Oertern Chriſto treulich gedie-
net hatte endlich zu Lubben in der Niederlauſitz
den7. Junii 1676. als Archi-Diaconus geſtorben;
von welchem rechtſchaffenem Theologo die Chriſtli—
che Kirche manchen edelen Schatz; und koſtliches
Kleinod in ſeinen nachgelaßenen Liedern wofur
EOtt im Himmelzu loben iſt ererbet hat.

Und deraleichen Zeugen der Evangeliſchen Wahr
heithat GOtt der HErr nach ſeiner milden Gute zur

A Zeit



10 Vorrede.
Zeit unſerer Seligen Vorfahren viele erwecket; da
von nur noch ein Paar nemlich Phil. Melanchthonem
und Orbauum Regium jetzt kurtzlich anfuhren will.

Es iſt der gantzen Welt bekant was GOtt durch
den Dienſt Lutheri der KirchenChriſti fur ein Heyl
bewieſenhat; Deßen treuer Gehbulffe nun Phi—
lippus Melanchthon hat zu ſeinerZeit allen Fleiß
angewendet ſolche reine Lehre von der Rechtterti
gung des Glaubens davon wir oben aus PauliGer
hards Lieder gehoret haben der Nachwelt als einen
edlen Schatz zu hinterlaſſen. Dieſemnach iſt wohl
zu mercken was Er gleich im Anfang des Tractat—
leins: Furnehme Unterſcheid zwiſchen reiner
Chriſtlich er Lehre des Evangeliiund der ab
gottiſchen PapiſtenLehre, ſchreibet da es bey
dem erſten Unterſcheid von dem SErrn Chri
ſto und dem Glauben folgender Mahen lautet:
Das Evangelium lehret, daß uns GOtt
aus unausſprechlicher Gnaden Seinen
Sehn, unſern HErrn JEſum Chriſtum
geſandt hat, fur unſere Sunde ein Opfer
zu werden, Sunde und den ewigen Tod
weg zunehmen. Umd daß diß der ewige
und unwandelbare GOttes Wille iſt, daß
wir Glauben ſollen, daß wir wahrhaftig—
lich allein, um des HErrn Ehriſti wil—
len Vergebung der Sunden haben, und
fur gerecht gehalten werden: Und nicht
durch unſere Verdienſt. Dagegen ſfagen die
Papiſten nichts vom Glauben.

Von



Vorrede. II
Von eben dieſem Zeugen der Wahrheit hat ſich

die Kirche Chriſti auch des Tractatleins noch zu
erfreuen ſo ihr unter dieſem Titel anvertrauet iſt
Chriſtlicher und kurtzer Unterricht, von Ver—
gebung der Sunden und Selicgkeit. Welches
etwa zu ſeiner Zeit aufs neue durch den Druck ans
Licht zu bringen ſeyn mochte. Selbiges iſt in Fra—
gen und Antwort abgefaßet; Und iſt die Antwort
bey der vierten Frage welche iſt wie man ſolches
(nemlich daß man auf Gnade baue) gewiß ſeyr
Die Gewißheit dieſes Glaubens, heißets in
der. Antwort, komt aus klaren ausgedruckten
Gortlichen Befehl und Gottlicher Verheiſ
ſung c. Woraus alſo hervorleuchtet wie unſere
Gottſelige Vorfahren recht vor Eifer fur die Reinig—
keit der Grund-Qbahrheiten des Chriſtenthums
gebrant haben und dadurch zugleich gelehret wie
man ſich durch keinen Schein ſolle verblenden laßen
ſondern alles ngch der Heiligen Schriſt prufen ob
quch dasjenige was man fur Gold ausgiebet den
Strich halte und bewahrt oder unacht erfunden
werde? Wir gedencken hierbey billig an das herr—
liche Lied ſo uns P. Speratus hinterlaßen: Es iſt
das Zeyl uns kommen her, aus Gnad und lau
ter Gute:da er aleich Anfangs VerneinunasWei
ſe iu lehren anfanaet und ſpricht: Die Wercke,
helfen nimmermiehr u. ſ. w. damit er aber der

epicuriſchen Welt nicht das Wort zu reden ſcheine/
ſpricht er gar nachdrucklich im 8.v. von der Wieder
gehurt wenn es daſelbſt heißet: Mit GOrt der
Glaub iſt wohl daran, dem Nechſtenwird die
Liebe Guts thun, NB. biſt du aus GOtt ge

geboh—
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12 Vorrede.
gebohren. Abobey Wir uns billig erinnern was
Chriſtus Jehz 3 zu Nicodemo ſpricht: Wahr
lich, wahrlich ich ſage dir, es ſey denn, daß
jemand von neuen gebohren werde, kan er das

Reich GOttesnicht ſehen. Und abermahlv.
5. Wahrlich, wahrlich ich ſage dir, es ſey
denn, önß ſemand nebohren werde aus dem
Waßei und deiſt, ſo kan er nicht in das Reich
GoOttes kommen. Wireilen aber und fuhren
uns noch kürtzlich zu Gemuthe was Urbanus Regius

welcher annd i541. den 23. Maij geſtorben weyland
Superintendens im Furſtenthum Luneburg,
in einer annon529. gehaltenen Predigt, (in welcher
er abachandelt: warum Chriſtus den Glauben
cin Merck GOttes genennet habe; item,was
der rechte, wahre, Chriſtliche Glaube ſey, und,
warum man ſage, allein der Glaube macht
fromm;) hiervon gezeuget. Erfanget ſelbige Pre
digt alſo an: Nachdem Chriſtus Joh. 6,
1215.) bey funf tauſend Menſchen mit
funf Gerſten-Brodten und zween Fiſchen
reichlich und wohl geſpeiſet hatte, kamen
ſie darnach gegen Capernaum, ſuchten
ihn, aber ihre Hertz ſtund nicht recht ge—
gen Chriſto c. Darum muſſen wir ein wenig
vom Glaubenredenrec. pag. 7. b. und p. 8. heiſſets in
dem Aſcript. alſo Wenn man Chriſtum
prediget im Evangelio, ſo lehret man
zweh Stucke, das erſte iſt die Bußfer—
tigkeit, daß man durchs Geſetze lernet Sun

de



Vorrede. 13
de, Urtheil und Zorne GOttes erkrnnen,
daraus Furcht und Zitterniß des Gewiſ—
ſens erwecket wird: wie denn geſchahe Apoſt.
Geſch. 2, 36. 37. da Petrus denen Juden
ihre Sunde anzeigete, wie ſie den wah

ren Meßiam gecreutziget hatten, alsbald
erſchracken ſie von Hertzen übel, und be—

gehrten Gnade.
Zum andern lehret man Vergebuna

der Sunden im Namen Chriſti, und brin—
get Chriſtum den elenden erſchrockenen
Gewißen, als den einigen Artzt, der al—
le unſere Sunde bezahlet hat, und um wel
ches Willen GOtt die Sunde will verzei—
hen, und Kinder GOttes aus uns ma—
chen. Wo man nun dieſer Predigt gläu—
bet von Chriſto, wie wir ſchon durch den
Tod Chriſti GOtt dem HErrn verſohnet
ſeytn: derſelbige Glaube iſt eine lebendige
froliche Zuverſicht auf ſolche GOttes Gna
de in Chriſto geſchenckt, und machet aus
den Glaubigen Kinder GOttes ec. etc. Kurtz
vorher hatte es geheißen:) Dieſen Glau—
ben wircket GOtt in uns durch ſe'ne
Macht und Kraft des Heiligen Geiſt:s,
damit er Chriſtum vom Tode auferwecket
hat, Epheſ.1, 19. 20. der ziehet und wen—
det das glaubloſe Hertz zu Chriſto, Joh.

6 /44.
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14 Vorrede.
6,44. wir berühmen dieſen Glauben bil
lig, die weil er ſolche große Dinge wircket
und inſich hat ec. pag.9. heißet es: Wie muß

man aber den Sunder gut machen?
Wahrlich, du muſt an Hertzen anfahen,
daß es gereiniget und gut werde. Das
kanſt du mit Wercken nicht thun. Der
Heilige Geiſt muß das Hertz wandeln und
reinigen durch den Glauben. Jer.z3, 4.
Ap. Geſch. 15, 8. 9. wenn denn der Glau
be andere Gedancken, Willen und Begier
de macht, daß du ein ander Menſch biſt
worden, alsdann faheſt du an neue Wer
cke zu thun, denn du biſt ein neuer Menſch
worden ec.

Siehegeliebteſter Leſer, ſonachdrucklich
und mit ſolchem Gewicht haben unſere ſel. Vorfah
ren von dem allein ſelig machenden und wahrem
Glauben geſungen und geſprochen. Jndembekan
ten Morgen diede: Jch danck dir lieber SEr
re rc. heiſſet es v.). Gib uns des Glaubens
Waffen, fürs Teufels liſtig' Pfeil. Siehe
dieſes allein ſol uns ja darauf fuhren daß der
Glaube, wenn er die Waffen gebrauchen ſol
muße lebendig ſeyn; denn wenn man einen tod
ten KriegesKnecht das allerſcharfſte Schwerdt und
die aufs ſauberſte polierte Waffen in die Hande ſte
cken wolte; Solte einer wohl ſothoricht ſeyn daß er
ſich bereden ließe er ſolte damit große Helden Tha

ten



Vorrede. 15
ten ausrichten? Jch meine es nicht. Eywer wolte
ſich denn Hoffnung machen daß er in der Stunde
des Todes ſich mit ſeinem wahren Glauben wi
der den ſtarcken gewapneten behalten wolte? wurde
es wohl nicht bey manchem heiſſen wo iſt nun dein
Maul, Glaube:? Ach! man bedencke die Worte:
Gib uns des GlaubensWaffenc. Welche ſind
denn die Waffen des Glaubens? Kurtz und mitwe—
nigen geantwortet: 1) das Gebet und 2) das Wort
GOttes. Daher der Seuftzer: Gib uns des Glau
bensWaffen; ſo viel ausdrucken will: Achgeuß
uber uns aus den Geiſt der Gnaden und des Gebets
und erleuchte unſere Augen daß wir erkennen die
Wunder in deinem Geſetz. Starcke uns durch die
Kraft des Wortes GOttes damit wir uns leiden als
gute Streiter JEſu Chriſti auf daß wir aus Gnaden
gekronet werden.

Man ſpricht: Die Alten waren doch auch keine
Narrengeweſen. Es iſt wahr. Wollen wir aber
Marren ſehn? und uns mit einem Heuchel-Fal
ſchenund todten Glauben bis in den Abgrund
der Hollen betriegen? das muſſe ferne ſeyn daß je
mand ſo unſinnig ware und ehe er ſich zu GOtt be
kehren lieber erwahlen wolte die Zahl derer rohen
Heylloſen und unweiſenkeute von welchen im Buch
der Weißheit Cap.5 4. geſchrieben ſtehet: Wir
Narren hielten ſein (des Gerechtenoder Gerecht
fertigten) Leben fur unſinnigec. zu vermehren.

Es ſind die liede Alten mit nichten damit zufrieden
geweſen daß ſie das Wort Glaube gehabt haben
ſondern ſie baben ſich um die Kraft deßelben be
kummert. Dahera wir keines weges gedencken dur

fen/

üt
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16 Vorrede.
fen daß ihr Hertz dabey kalt geweſen wenn ſie um
den Glauben gebetet haben: Sintemal ihr Aus—
druck zurznuge anzeiget daß es ihr gantzer Ernſt ſey
wenn ſie GOtt darum angeruffen haben. z. E. Jch
leſe in meinem Alten Plat-Teutſchen Gebet Buch
pag. ig. b. Erheve mun Herte tho Dy c. oder:
Erhebe mein Hertze zu dir, der du im Him
mel wohneſt, erleuchte mein Hertze in einem
(urechten (2) wahren (3) lebendigen Glau
benrc. welche drey Worter im Gegenſatz wider den
(qheuchleriſchen (2) falſchen und (z)todten Glau
ben zu nehmen ſind. Auch heißet es pag.i27. b. u. falſo:

Sturcke und vermehre in mir, du ewiger Hey
land meiner Seelen, den rechten wahren le
bendigen Glauben, laß mir deinen guten, hei
ligen, wohlgefalligen Willen recht offenbar
werden rc. Jngleichen ſo haben die lieben alten von
dem einfaltigen Glauben ſo kaltſinnig nicht ge
ſprochen wie die ſo in ihrer Tummheit bleiben wol
len; p.ibo. ſtehet: cErr JEſu Chriſte, duſSohn
des lebendigen GOttes, ich bitte dich durch
deine unausſprechliche Gnade Gute und
Barmhertzigkeit, gib meiner Secelen einen
einfaltigen, aber rechten wahren Glauben:c.
Sehet die Alten ſind keine Narren geweſen ſie ha
ben Meßing vonGold wohlzu unterſcheiden gewuſt;
Qbolten wir denn die Zahl-Pfennige denen Duca
ten vorziehen? O es wird in der Todes-Stunde
noch eine ſcharfe Zauterung und rechtſchafne Pru—
fung vorgenommen werden! Ey wer wolte es denn
bis dahin verſpahren. Gedencket an den reichen
Mann Luc. 16. der erinnert ſich noch in der Zolle,

daß



Vorrede. 17
daß ihm bey ſeinen Lebens-Zeiten ſey Bußte gepre—
diget worden wie ſolches aus v.zo. klar erhellet. Die

Ordnung bleibet: Buße, gehet vor dem Glauben,
darauf die Beßerung des Lebens folget. Wie die
gantze H. Schrift zeuget. Wie auch davon in de—
nen Symboliſchen Buchern unſerer Evangeliſchen
Kirche weitlauftig zu leſen iſt. Und gedencke ich
hierbey an einen Ort in dem 5. Altenburgiſchen
Theil alwo der ſeel. Lutherus ſchreibet. Keiner
iſt fur unſere Suude geſtorben als JEſus Chriſeus
weil aber allein der Etaube vor und ehe die Wercke
folgen ſolchen Erloſer ergreiffet ſo muß es wahr ſeyn
daß allein der Glaube vor und ohne Wercke ſolche
Erloſung faße welches nichts anders ſeyn kan denn
gerecht werden. Aber diß. auch ſolchem lauben
und empfangener Erloſung oder Sunden Verge
bung oder Gerechtiakeit folgen alsdenn gute Wer—

cke als ſolches Glaubens Fruchte. Das iſt untere
Lehre und alſo lehret der Heilige Geiſt, und die gan—
tze beilige Chriſtenheit dabey wir bleiben in GOt
tes Namen Amen.

Und daß ſolches was der ſeel. Lutherus hier zu
letzt mit dem Amen bekraftiget die pur lautere
Wahrheit ſey ſoiches wird der eneictte Leſer aus
folgenden Zeugnißen, die ſonſt die und da in ſeinen
Schriften zu finden ſind ſatſam abzunebmen ha—
ben: Solten auch einige Stellen z E. was aus
ſeiner Ermahnung an die Chriſten in Liefland iſt
angefuhret worden anfanas ſcheinen/ als gehorten
ſie unter dem Punct nicht da ſie ſtehen ſo wird man
doch leicht wahrnehmen konnen daß die genaue Ver
bindung der Sache ſelbſt mehrere Stucke in ſich

B ſchieſ
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Iurn, j ſchließet und alſo die Behertzigung und heylſameBe—
un aan trachtung eins nach dem andern unter anhaltendem
rn an ĩ Gebet aufklaren werde. GOttlaße denn alles bey
ce einem jeglichen Leſer zum rechten Endzweck nemlich

nn rin

auil!

mriten zur Grundung undBefeſtigung des allein wah—

h
ren und ſelig machenden Glaubens, um der Eh
re willen Seines Heiligen und herrlichen Namensun aus Gnaden durch Chriſtum inder Kraft des Heili
gen Geiſtes geſegnet ſeyn. Halleluja! Amen.

Gottlicher Gute erlaßend vrrbleibe

Des Chriſtlich-geliebteſten Leſers

T

I

Halle,
Den29. Dec.T

un
un— 1726.
m
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T

urſy ze
EI.

I ergebenſter

D Heinrich Milde.
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Forbereitung.
Jn Namen JESu, des ErtzHirten und

Biſchofs unſerer Seelen, Amun.

—S haben getreue Hirten und Lehrer alle—
öwege dahin in ihren anvertrauten Amte,
n die Seelen zu Chriſto zufuhren, mit be—

wichtige Lehre voin wahren Glauben rein und
unverfalſcht vorzutragen, und mit aller moglichen
Treue auf die Nachkommen durch GOttes Gna—
de fortzupflantzen. Wer die Schriſten des Alten
Teſtaments durchaehen wolte, wurde uberflußige
Materie finden ſolches weitlauftig auszufuhren.
Er wurde bey denen Patriarchen und Propheten,
ſowol kleinen, als groſſen, als welche eben die vor—
treflichſte Lehrer der Judiſchen Kirche geweſen, Ge
legenheit gnug finden, daſſelbe klar und deuttich
darzuthun. Jch faſſe mich aber kurtz und weiſe
nur hin auf Paulum, wie derſelbe die Lehre vom
wahren Glauben aus dem Alten Teſtament
weiß grundlich vorzuſtellen und dieſelbe wider die
falſche Apoſtel gantz unumſtoßlich zuerbarten.
Wie denn auch die Vater der erſten Kirche
zur Zeit des Neuen Teſtaments hierin wider die
Ketzer alle Wachſamkeit bewieſen haben.

B2 Zu



20 Vorbereitung.
Zu meinem Zweck nun naher zukommen, ſo ge—

dencke nur vorjetzo, wie nicht nur der ſel. Herr D.
Nartin Lutherus, ſondern auch andere getreue
Quachter auf den Mauren Zions, vor und nach
ihm, den todten und lebendigen Glauben mit
Jhm aufs aller genaueſte unterſchieden und dahin
ihr Lehr-Amt gefuhret haben, daß die Zuhorer im
Glauben recht geſund ſeyn mochten.

Es iſt in aller Aelt bekannt, daß der theure
Martyrer, JEſu Chriſti, der ſel. Herr 41. Johann
Hiufßß, welcher weyland auf der Univerſitat Pra
ge Rector und Prediger bey der Capelle Bethle
hem geweſen, den 6. Julii Anno iatz. auf dem Con
cilio zu Coſtnitz, als ein Ketzer und Verfuhrer iſt
lebendig verbrant worden. Und dieſer treue Zeu—
g:e derEnangeliſchen Wahrheit hat von dem Glau
ben an Chriſtum ſo lauterlich gelehret, eben wie
noch dieſe Stunde von denen getreuen Knechten
Chriſti, davon nach Anleitung der heiligen Schrift
nachdrucklich geſprochen, tgeſchrieben und gehan
delt wird. Mit ein paar Exempel es aus Joh.
Hußi eigenen Munde darzuthun, ſo mogen wir
nur mercken, was er in ſeiner Bohmiſchen Po—
ſtille Tom. II. fol. m. igi. b. uber das Evange
lium Joh. r. am dritten Chriſttage ſchreibet, es
heißet, uberſetzet, alſs: Welche ihn aber auf
nahmen (Joh.i,i. das iſt, durch einen lebendi
gen und geheiligten Glaubenrc. denen gab

er

Epiſt. Juda v. o. Ihr aber meine Lieben, erbauet euch
auf eüren allerheiligſten Glauben durch den Heiligen
Geiſt und betet. Siehe unſere Evangeliſche Kirchen

Bucher,
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er Macht GOrttes Kinder zu werden. Jn—
gleichen, Tom. II. ſol. ʒo. a. heiſſet es uber den Ev—

angeliſchen Text am Feſt dereil. Dreyeinigkeit
folgender maſſen: Auf daß alle, de an Jhn glau
ben, mit einem lebendigen Glauben, nicht
verlohren werdenrc. weiches daſelbſt auch vor—
hin ſchon fol. 47. mit einem lateiniſchen b. am Ran—
de bey dem Evangeliſchen Text im Bohmiſcher
Sprache iſt angemercket worden. Gleichwie nun
der ſel. Mann hie und da, von dem lebendigen

l

Glauben ſehr, erbaulich ſpricht, ſo hat er auch im 2
Gegentheil von dem todten Glauben ſeinen Zu—
horern nichts verſchwiegen: z. E. Tom. J. fuhret er
in gedachter Bohmiſchen Poſtill fol. 2z5. b. ber das
Evangelium am 4. Sonntage nach dertrſchei
nung Chriſti den Spruch Joh. 2, 20. an, welchen
er auch Tom. II. bey Erklarung des Evangeliſchen
Textes am Feſt Tage des Apoſtels St. Tho
ma fol. 176. anfuhret, und ſpricht in dem obenge—
dachten 1. Theil, nach dem er vorhero behauptet,
daß, wer Tode Sunden begehe, auch den Glau—
ben nicht habe, alſo: daher der HBeil. Apoſtcel
Jacobus recht wohl ſpricht, daß der Glau
be ohne Wercke tod ſey: und lehret weiter,

Bz3 daß,
Bucher, pag. m. 117 Uhcc antem proprie eſt illius fi-
dei, de qua nos loqnimur, quæ ſentit, ſe habere DELM

placatum propter ipſius miſericordiam, vu't a EO
juſtificari, ſanctificari gubernari. das iſi: Dieſes a—
ber komt eigentlich demjenigen Glauben zu, davon wir
reden, welcher empfindet, er habe einen verſohnten
GOTCT um ſeiner Barmhertzigkeit willen, und verlan—
get von GOtt gerechtſertiget, geheiliget und regieret zu

werden.
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daß, wenn ein Menſch nicht GOtt uber alle Din

l'b d Gl banlabe Achge ie e, er emen to tem aue) u
nn ill!

mogen wir billig dahin rechnen, was dieſer theu—

Ii

n

re Blut Zeuge der Evangeliſchen Wahrheit,J in eben dieſer Poſtille am andern Pfingſt Ferer
Tatcte, Tom. Il. fol ai. a ſchreibet: GOTT
hat ſeinen Sohnin den grauſamen Creutzes
Tod dahin gegeben, auf daß ein jeglicher,
mercke dis, o lieber Menſch, wer an ihn
gläubet, das iſt, ſich mit einer hertzlichen
Liebe beſtandig bis in den Tod an Jhn
halt, nicht verlohren, das iſt, verdammet
werde, ſondern daß er das ewige Leben ha
be, d.i. daß er in ewiger Freude und Won
ne leben moge. Und bald hernach heiſſet es
auf eben der Seite: Hore was der liebe Hey
land weiter ſaget: Wer an ihn gläubet,
mercke es, wer mit dem Hertzen bis in den
Tod anſeiner Gnade hanget, der wird nicht
gerichtet c. bis hieher der ſel. Johann Huß.
Siehe, wie derſelbe allezeit auf den Grund des
Hertzens gehet, daß ſich ein jealicher unterſuche, ob
auch ſein Hertz ſich Tag und Nacht mit einem in—
nigen Verlangen nach Chriſto ſehne. Welches
man denn leicht finden kan; Maſſen die Worte
Chriſti bey genauer Erwagung ſeines Seelen-Zu
ſtandes gar ſchnelle einen richtigen Ausſchlag ge—
ben: Wo euer Schatz iſt, da iſt auch euer
Hertz. Matth. 6,21. Johann Huß ſpricht nicht:
Wer die Hiſtorie von Chriſto tfertig in den Kopf

gefaſ

S
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gefaſſet hat; ſondern wir vernehmen, daß er auf
einen lebendigen Glauben dringe, dadurch denn
ſeine Zuhorer ſich haben ſollen entzunden laſſen, der
argen Welt mit Freuden gute Nacht zu geben,
und Chriſto ihreHertzen in recht grundlicher Bekeh
rung willig mit Luſt aufzuopfern. Wolan, ſolaſ—
ſet denn auch uns hierdurch angereitzet werden, de
nen, ſo vor uns gelebet, im Lauf des Chriſtenthums
nachzueifern; Sehet, wir haben die herrliche Ver—

heißung von Chriſto, Joh.i4,23. Wer mich lie
bet, (d. i. wer an mich glaubet, wie es der ſel. Herr
D. Caſparus Cruciger hin und wieder in ſeinem
Commentario euber den Evangeliſten Johannem
gar nachdrucklich Erklahrungs-Weiſe ausſpricht:
ingleichen Jon Brentius, in Joh. p. m. 269. b.)
der wird mein Wort halten, und mein Vater
wird ihn lieben, und wir werden zu ihm kom
men, und Wohnung bey ihm machen. Kon
nen wir demnach Tempel und Wohnungen des
lebendigen GOttes in dieſer Gnaden-Zeit werden;
Ey, warum wolten wirs nicht ſo gut haben? Aus
dieſem wenigen mag man abnehmen, wie treu die
ſer Hirte ſeine Heerde geweidet habe. Gleichwie
es nun in dem Leculo vor- alſo hat es auch in
dem Seculo nach Luthero an rechtſchaffenen
Bekennern der Wahrheit nicht gefehlet, davon
unter andern des ſel. Herrn Johann Arnds und
andere Schriften der Welt vor Augen liegen. Jetzt
wil nur des ſel. Herrn D. Joh. Duonyſii Jerſenii,
geweſenen Superintend. und Biſchofs des
Stifts Rippenin Dannemarck, alhier kurtzlich
gedencken; Selbiger hat unter andern auch zwey

Ba4 Geiſt



24 Vorbericht.
GeiſtLehr und Troſtreiche Tractatlein hin
terlaſſen, daraus bey dieſer Gelegenheit einen klei
nen Libriß in dieſen Blattern mittheilen will.

Das Erſte fuhret dieſen Titel: Der rechte
GlaubensWeg u dem ewigen ſeligen Le
ben, und iſt zu Franckfurt anno 1685. in gvo ge
druckt. Es beſtehet aus zwey Theilen. Jmerſten
ſind zwey Capitel. JIm Erſten wird gehandelt:
Qbelcher geſtalt ſich ihrer viele in ihrem Glauben
an Chriſtum ſelber betriegen, vermeynende, den
ſeligmachenden Glauben jzu haben, da ſie doch
nur allein einen todten Glauben haben, und u—
ber demſelven verdammet werden. Jm andern
wird gezeiget: Wie GOtt den Weg zum Leben
niemand benimmt, mißgonnet, verhindert oder
verneinet.

Jm andern Theil ſind acht Capitel, derer
Ordnung dieſe iſt:

Cap. l. Was ZEſus Chriſtus ſey, warum er in
die Welt komimen iſt, und was Gutes er gethan
und verrichtet hat.

II. Was das Evangelium ſey.
III. Was der Glaube ſey, und was deſſen

Art und Ratur iſt, von welchem wir ſagen, daß
er uns ſelig mache.

1V. Zie weit GOtt von einem jeden Menſchen

endlich erfodert, ſich von Sunden zu enthalten,
der da ſich des Glaubens JEſu Cehriſti beruh
met.

V. Was einem Menſchen moglich ſey, und wie
weit er ſich von Sunden enthalten kan und mag.

VI. Was fur Mittel ein Menſch zu gebrauchen
hat/
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hat, damit er leichtlich gnug beydes der Sunde und
dem Teufel moge widerſtehen, dafern er ſonſten
wolle: Und daß er die Chriſtiiche Vollkkommenheit,
welche GOtt erfodert, erlangen mag und kan.

VII. Welcher Geſtalt ein jeder ohne ſondere
Beſchwerde, dieſelbige Mittel ſoll und konne ge
brauchen.

VIII. Welcher Geſtalt ein jeder Menſch groſſe—
re Muhe (Ungemach) und Beſchwerung hat, mit
und in des Teufels-Dienſten fur der Hollen, denn
daß er mit dem Gottesdienſt fur dem Himmelreich
und dem ewigen Leben habe.

Das andere Tractaätlein iſt eben daſelbſt in ſel
bigen Jahr auch ingleichen Format ans Licht getre—

ten, und zwar unter folgenden Titel:
Des Glaubens Kampf und Sieg, das iſt:
Von allen denen Verſuchungen, mit welchen der

Glaube in dem Hertzen eines Kindes GOt—
des angefochten wird c. Es iſt daſſelbige dem
hochſtſeligen Konige zu Dennemarck, Herrn
Chriſtian dem Vierten dieſes Namens, von
dem Uberſetzer, Herrn Georgio Raſchen, Delſſa-
vienſi Anhaltino, dediciret. Welche Zuſchrift
ſich alſo endiget: Datum Haffniæ, am Neuen
Jahrs-Tage, 1640. welches Tractatlein neun
Capitel in ſich begreifet:

Cap. J. Wie hochnothig einem jeden Kinde
GOttes ſey, die Lehre von Verſuch/oder Anfech—
tungen grundlich zuverſtehen.

II. Was Anfechtungund Verſuchungen ſehen,

Ba und



26 Vorbereitung.
und wie viellerley Art der ſelbigen, und woher ſie

kommen.
lil. Von des Fleiſches Verſuchung.
JV. Vondes Satans Verſuchung.
V. Von GOites Verſuchung.
VI. Wos faur einen Unterſcheid zwiſchen dieſen

dreyen Arten der Verſuchungen ſeyn, und welcher
Gieſtalt ein Menſch ſolche unterſcheiden und erken
nen moge, beydes bey ſich ſelber und auch bey an
dern angefochtenen Perſonen, ob ſelbige Anfech
tungoder Verſuchungen, damit er beleget und be
ſchweret wird, entweder vom Fleiſch, vom Satan
oder von GOTT kommen und herruhren.

Vli. Wen denn nun ſolche Verſuchungen tref
fen? Obs GoOttes heilige und auserwahlte Kin—
der: oder obs die Gottloſen und Verworfene ſehen,
welche ſolche Anfechtungen nicht allein vom Fleiſch,
und von GOtt, ſondern auch von dem Teufel ſelb
ſten leiden und ausſtehen muſſen.

VIIl. Was fur Troſt ein Kind GOttes in ſol
chen Verſuchungen haben ſoll. und warum GOtt
ſeine heilige Kinder alſo anfechten, und ihnen bey
des die Fleiſches-Luſte, und des Satans Backen
Streiche empfinden laſſet, ja ſie auch wol ſelber an

ficht und verſuchet.
IX. Was ein Kind GOttes thun ſoll, damit es

die Verſuchungen GOttes uberwinden, und ſich
aus denſelbigen wohl befreyen moge: Und was fur
Troſt es noch ferner in denſelbigen haben kan.

Aus dieſem kurtzen Entwurf mag man denn
leicht ermeßen, daß oben gedachter ſeel. Herr Bi—

ſchof und Superintendens nicht nur allein fur
ſeine
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ſeine Perſon das Werck des HErr ju ſeiner Zeit
nach der Gnade, ſo GOtt dargereichet hat, mit al—

J. Auf des Glaubens Urſprung,

27

II.Von
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II. Von dem Unrerſcheid des wahren und

falſchen Glaubens.
und ſo weiter, wie die folgende Stucke, der Ord
nung nach, nach einander unten werden angezeiget

werden.
Nur wil einem jeden bey dieſer Gelegenheit die

zwo ſchonen Predigten des ſel. Herrn D. Phil.
Jac. Spenecrs, welcher den ſ. Febr t70o5. zu Ber
lin geſtorben, nochaufs beſte anpreiſen, die er uber
Matth.5,20. gehalten, und vonder Phariſeer

J

J ungultigen und frommer Kinder GOttes
wah

Hierbey kan man den recht auserleſenen Ort erwagen in
dem driten Theil der Theologiſchen Bedencken des ſel.

I

nun Herrn D. Speners, cap. VI. Artic. J. Diſtinct. Il. Sectione
I XXXIV. p. m. 249. dem heiligſten Verdienſt Chriſti entiie—
ta he ſo gar nichts, daß ich es hoher erhebe, als vielleicht ei—

niger meiner heimlichen Widerſacher thun mag, in demD

lnen ſolche gerechtfertigte aus Krant ſolches Verdienſtes noch

ich denſelben zuſchreibe, nicht nur allein, weil wir bloß
durch daßelbige vermittelſt des daßelbe annehmenden Glau

J

bens allein vor GOtt gerecht und ſeelig werden ohne Mit—IF
wurckang eiges euigen unſers Wercks, ſondern daß auch

mahl vermogen ein rechtſchanenes Weſen in Chriſto JE
ſu zufuhren, indem ſein Todt unſere Sunde todtet,daß fit

Ihnn ins kunftige eben nicht mehr bey uns herſchen muße, und

ülg

uti ſeine uferſtehung uns eine neue eines heiligen gottſeligen
4

frur Leben.; Krafft mittheile; alſo eutziehe ich der Krafft des
un Glaubens nichts, ſondern erkenne, daß wir allein daraus

ſeelig werden, aber ich kan nicht zugeben, daß etwas fur
ur den wabhren Glauben, gehalten werde, was nur eine fleiſch

W

2

D
u liche ſic;ere Zinbildung iſt, und den Menſchen in ſeinem

alten Stande laßet, föndern ich erkenne allein dasjenige
2 Vertrauen fur den wahren Glauben, welches gottlich iſt

Lan
nrn und aliv den Menſchen ſo bald zu einem andern Menſchen

I

iumachen anfangt und fortfahret. Ohne ſolchen Glaüben

mag
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wahren Gerechtigkeit handeln, welche bereis
anno 1687. zu Cranckfurth ſind in 24. gedrucket
worden. Woraus ich nur ein eintziges Zeugniß,
worin der Spruch des Apoſtels Pauli Eph. 2, 8.
angefuhret iſt, allhier beyfugen will nach welchem
man ſeinen Glauben auf die Probe ſetzen kan.
Es iſt ſelbiges in der erſten Predigt pag. w. 74. 7ſ.
und 76. zu leſen und lautet alſo: Mein lieber

Menſch, betriege dich hie nicht, daß du
dich nicht ewig, dich von dir ſelbſt betrogen,
beklagen mußeſt. Es iſt freylich ſo, wer
glaubt, wird nicht verdammt. Weiſ—
ſeſt du aber was Glaube ſey? du ſa
geſt, wenn ich Evangeliſch-Lutheriſch bin,
glaube, daß Ehriſtus fur mich geſtorben,
auch in dieſer Religion biß an meinem Tod
bleibe. Aber, mein lieber Menſch, das

gehoret freulich zu dem Glauben, es iſt a
ber damit nicht ausgemacht: Dieſe auſer—
liche Bekäntniß, dieſe Einbildung, daß
Chriſtus fur dich geſtorben ſeye, die kan
ſelbſt von dem natürlichen Menſchen her—
kommen; ja, wo du glaubeſt, daß Chri
ſtus mit ſeinem Verdienſt, du begehreſt hm
nachzufolgen oder nicht, du wollſt Jhm die

nen,

mag uns Tauffe, Ablolution, Abendmahl nichtt helffen,
welches krafftige Mittel ſind, von Seiten GOttes ſeine
Gnade anzubiethen, wo aber wir den Glauben nicht ha
ben,ſo werden wir ihrer nicht theilhaftig c: c.
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nen, und alſo von Sunden nach Moglich—
keit abſtehen oder nicht, dir doch nutze, und
alſo ſeyeſtdu ein glaubiger Chriſtz ohne Be
kehrung von Sunden, iſt ſolches ſo gar nicht
der rechte Glaube, daß es gar des Teufels
Eingeben und eine fleiſchliche Sicherheit
iſt. Aber der Glaube, davon Chriſtus ſa
get, daß, wer da glaubet, ſelig werde, iſt
eine gottliche Wirckung in dem Hertzen.
Er iſt GOttes Gabe, Eph.2,8. Dahe
ro, ſo bald derſelbe in dem Hertzen ſich be

nn findet, ſo iſt gleich eine freudige Begierde
vorhanden, alles deinem GOtt zu Liebe zul

n
irn thun und zu leiden. Welcher Glaube alſo

mnuun

J

TT

9 du einbildeſt, oder obs

nicht brennet, der iſt das wahre gottliche

aun Feuer nicht, ſondern ein gemahltes Feu

I] er.ſweu Hier prufe dich, mein lieber Menſch,
und mercke an den Fruchten ben dir ſelbſt,

mun ob dasjenige auch der wahre Glaube ſey,

gebene Vermeßenheit ſeye? das auſſerli—
J che bekennen iſt nicht genug bis hieher die
inunln

J

7
T Worte des Sel. Herrn D. Speners.
I

J Gleichwie nun in der Vorrede ein und anderes
J Zeuaniß getreuer Lehrer ſo mit Luthero das Werck
J des HErrn zugleich getrieben haben ſind angefuh—

J

reimt9 worden; So halte ich dafur, daß nicht
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reimt ſey wenn ich aus dem Spenero, welchen ich
als ich zu Berlin in die Schule gieng, habe predi
gen gehoret, annoch einen Lehrer, ſo ebenfals in die
Fußſtapfen unſerer ſeligen Vorfahren tritt, ebe ich
ju meinem Zweck ſchreite an die Seite ſetze. Denn
wir haben SʒOtt zu dancken, daß er noch immerdar
Zeugen der Wahrheit erwecket, welche dieſelbe dem
Volck lauterlich vortragen, damit die Reinigkeit der
Lehre vom Glauben auf die Nachkommen fortge—

pflantzet werde. Laßet uns GOtt ohne Uaterlaß
loben, daß er Chriſtum, den gebenedeyeten Weibes
Saamen unſern erſten Eltern verheißen und den—
ſelben Seinen Sohn, da die Zeit erfullet war, ge
ſandt hat, gebohren von einem Weibe und unter
das Geſetz gethan, damit er uns erloſete und wir die

Kindſchaft empfingen; daß wir alſo frolocken kon
nen und ſagen: Des Menſchen Sohn iſt kommen
zu ſuchen und ſelig zu machen was verlohren iſt.
Ein jeder gehorche dem, der da Marc.i/ i5. ſpricht:

Thut Buße und glaubet an das Evange
lium.

Anderer Zeugen der Wahrheit demnach jetzo
nicht zugedencken ſo wende mich nur zu einem
derſelben und alle Weitlauſtigkeit zu vermeiden,
laßet uns die kleine Poſtille in VIII. anſchauen, wel
che die Predigten in ſich faßet die Se. Hoch Ehr
wurden, der Herr Profeſſor Lrancke hier zu
hallein der St. Ulrichs-Kirchen anno 17i6.
gehalten hat; worin ein jeglicher, der ſie zu ſeiner
Erbauung lieſet mit Freuden finden wird, wie nach
drucklich in derſelben hie und da vom Glauben ge
lehret werde. Mit einem Finger unur den Juhalt

eini

J
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IV. Aus der Lulle der Gnade und Wahr

heit, die uns durch den Glauben an Jhnge
ſchencket wird.

Am J. Sontage nach Epiphanias i7i16. an
welchem auf hochſte Konigliche Verordnung, das
Danck.Feſt wegen des in Pommern glucklich ge
endeten Feld-Zuges gefeyret worden, ward in der
St. UlrichsKirche aus Pſalm. o, G10. der
Sieg des Glaubens vorgeſtellet, und zwar

J. Was derſelbe ſey
II. Wie er erlanget und wie
Ill. GOtt daruber geprieſen werde.
Am lll. Sontage nach Ipiphanias ward aus

dem Evangeliſchen Text Matth.s r1z. das un
terſchiedene Maaß des Glaubens vorgeſtellet,
dabey denn betrachtet wurde

J.Wie das unterſchiedene Maaß des Glau
bens an dieſen beyden Menſchen (nemlich an
dem Ausſatzigen und an dem HauptMann ſich ge
geoffenbaret. und

II. Wie es von Chriſto angeſehen worden.
(Das Evangelium am IV. Sontage nach der

Erſcheinung Chriſti kam zwar in dieſem Jahre
nichtvorzes iſt aber werth, daß ich bey dieſerGelegen
heit melde, daß oben gedachter Zerr Proleſſor
Francke aus eben dieſem Text anns 1710. in einem
offentlichen Vortraae im Wayſenrauſe zu Glau
cha an Halle eine Reitzung zum vollcten Glau
ben ertheilet hane, und zwar durch Vorſtellung

der herrlichkeit JSſu Chriſti.
In der kurtzen Anrede an denLeſer, als bemel—

deter Vortrag zum Druck gegeden wurde, heißet es

C paß.
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kaz.z. alſo: Weil bey denen, die zur Buſ
ſe erwecket ſind der Glaube nicht wenig
beſtritten wird, ſo wol von ihrer eigenen
Vernunft, die immer nur aufs ſichtbare
banen wil, als von anderer Kleinmuthig
keit, der das Hertz der Menſchen immer
ſieber nachfolget, als dem freudigen und
unerſchrockenem Glauben, ſo giebet ſolches
deſto mthr Rothwendigkeit, daß viele und
oftere Erweckungen zu einem lebendigen,

muthigen und wackern Glauben geſche—
hen, und daß dieſelben offentlich zu deſto
mehrerer Erbauung dargereichet werden.

Hierauf wende mich wieder zur kleinen Poſtil

le)Am Tage Maria Reinigung iſt aus dem Ev
angelio, Luc., 22/32. in der St Ulrichs-RKir
chen vorgeſtellet, der Troſt und Kreude des
Glaubens.l. Wie des Glaubens Troſt inder Hoff
nuntt Simeons,

I. Deßelben Freude in ſeiner erfulleten
Hofnung erkant werde.

Am Sontage Quinquageſima wurde das Au
ge des Glaubens wie es

1. Auf die cheilige Schrift2. Auf JSſum Chriſtum zurichten ſey aus

Luc.is, zu-43. vorgeſtellet.
Am folgenden Sontage Invocavit ward aus

NMatth
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Natth.4, 1/1. JeEſus als der Anfanger und
hertzott des Glaubens, vorgeſtellet,

J. Wie er gegen den Vurſten dieſer Welt
und alle ſeine Verſuchung geruſtet iſt;

II. ſeinen Streit gegen denſelben fuhrkt;
IIl. endlich gewinnet und den Sieg be—

halt.
Am Sontage eeniniſtere ward voraeſtellet

aus Matth.ig, 1028. das Gebet des Glaubens,
dabey denn angeſehen wurde

J. Wie das Gebet im Glauben angefangen,
I. Eben darin unter der Prufung fortge—

ſetzet, und zum
In. Dadurch der verlangtenC ulfe theil—

haftig werde.
Am Sontage Oculi wurden aus dem Evange

lio Luc. 1, 14528. vorgeſtellet: Die Waffen des
Glaubens, welche ſind, wie pag. is. ſtehet: Erſt
lich, das Gebet, zum andern das Wort GOt
tes.

Auf Latare iſt aus Joh. 6, 1erz. vorgeſtellet: Die
Verſuchungen des Glaubens, wobey geſehen
worden.

J. Auf occaſionem) die Gelettenheit,
II. Auf (modum) die Art und Weiſe,
lII. Auf (erentum) den Ausgang ſolcherVerſuchuns.
Am andern Oſter-Leyertatte iſt aus Luc.24/

ezz. vorgeſtellet, der von GOTT gewirckte
Glaube, der Auferſtehung Chriſti

da zu ſehen war,
J. Wie GOtt ſolchen Glauben wircke,

C2 1u. Wo
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II. Wobey derſelbe Glaube ſodann erkant

werde.
Am SontatzeQuaſimodogeniti ward der in

wendittie Kampf uber Chriſti Auferſtehung,
aus Joh.on9zözi. angewieſen, da zu betrachten war

J. Der Streit des Unglaubens gegen den
Glauben,

IJ. Der Sieg des Glaubens uber den Un
glauben.

Zimll. Sontage nach Trinitatis ſtellete der
Herr Prof. Francke aus Luc. nõ, 16224. vor: den
Gehorſam des Glaubens, und zwar

J. Wie wir darzu von GOtt aufgefordert
werden,

Il. Wie derſelbe von unſer Seiten zu leiſten

iſt.
Am VII. Sontage nach Trinitatis wurde

aus Mare. 8, 19. vorgeſtellet, der Streit des
Glaubens und der Vernunft bey der leibli
chen Verſorgung. Weobey auf drey Stucke ge
ſehen ward, wie nemlich dieſer Streit

J. Sich anheb J
II. fort gehe,
II. ſich endige.
Am lX. Sontage nach Trinitatis iſt aus Luc.

16/ ic9. vorgeſtellet worden: Die Beweiſunt des
Glaubens durch die Liebrhatigkeit gegen den

Nechſten.Am XV. Sontage nach Trinitatis findet ſich
eine Predigt, die der Herr Pro. Crancke vormals
in der St. Georgen-Kirche zu Glaucha an
Jalle gehalten hat; darin aus dem Evangeli—

reine
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ſchen Teyt, Matth. G,2434. vorgeſtellet iſt: Das
reine und einfaltige GlaubensAuge der Kin
der GOttes in dieſem Leben.

J. Worauf daſſelbe nicht gerichtet ſevn,
I. Worauf es gerichter ſeyn und ſehen

ſolle.
Am XVI. Sontage nach Triniratis iſt in der

St. Ulrichs Kirchen zu Halle aus Lue. 71217.
vorgeſtellet: Vom Glauben an Chriſtum um
ſeiner Wercke willen.

J. Da auf ſeine Wercke,
II. Auf den Glauben, der ſich auf dieſelbi—

ten grundet, geſehen wurde.
Am RXlI. Sontage nach Trinitatis ward

aus dem Evangelio Joh. 447.54. der ſchwache
Glaube, vorageſtellet, da denn betrachtet wurde

J. Wie der ſchwache Glaube von Chriſto
entdecket und geſtrafet,

II. Wie er von demſelben geſtarcket werde.
Am XXll. Sontage nach Trinitatis iſt die

Danckbarkeit des Glaubens fur die empfan
gene gottliche Gnade, aus dem Evangeliſchen
Text, Matth.i8,23-35. vorgeſteket worden, dabey
antuſehen geweſen,

1. Die Gnade ſo der Menſch durch den
Glauben empfahet,

iI. Die Danckbarkeit, ſo er dafur zuerwei
ſen ſchuldig iſt.

Am XXIV. Sontage nach Trinitatis, als
am letzten Sontage des Kirchen-Jahrs, An. i716.
bat der herr Prof. Francke aus dem Evangelio
Matth. 9, iz6. vorgeſtellet: Das Eindrintgen

Cz und
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und Anhalten des Glaubens bis zur wircklich
erlangtensulffe,

Als welches in demſelben Text

J. An einem Oberſten der Juden,
II. An dem Blutflußigen Weibe zu ſehen

ſ

Mitet welcher erbaulichen und hochſt-wichtigen
Materie vom Glauben ich billig die Glaubige
verbinde; Maſſen ſich eins auf das andere bezie
het: Sintemal der allein, wer den wahren Glau
ben hat, in der Wahrheit ein Glaubiger iſt, und
keiner ein Glaubiger ſeyn kan, wo er nicht den
wahren Glauben habe; daher denn, wer noch im
Glauben ſtecket, ſich vergeblich fur einen Glau
bigen oder wahren Chriſten ausgiebet. Wes
wegen obgedachte kleine Poſtille nochmals durch
laufen und ferner folgendes mit wenigen anzeigen

wil:
Am Sontage Jubilate iſt in der St. Ulrichs

Kirchen aus dem ordentlichem Evangeliſchen
Text Jon. is, i6223. von dem Herrn Prof. Fran
cken voraeſtellet worden: Die Angſt und der
Troſt der Glaubigen in der Welt.

rim Sontage Rogate wurde vorgeſtellet aus
Joh. 16, 23e30. der kindliche, zuverſichtlicht
und freudige Umgang der Glaubigen mit
GOtt, als ihrem lieben Vater.

Dabey denngeſehen
J. Auf die Glaubigen, ſo ſolcher Gnade fa

i

hig find,
II. Auf ihren Umgang, ſo ſie mit GOTT

haben.

Am
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Am 1. PfingſtFeyertage wurde aus dem al—

bier gewohnlichen Cvangeliſchen Text aus der Ap.
Geſch.2, ierz. vorgeſtellet: Das Pfingſt-Keſt der
glaubigen Seele, wie ſie ſolches alſo wie die
erſten Glaubigen des Neuen Teſtaments
halt und feyret.

Am Feſt Maria Zeimſuchung iſt aus dem
Evangeliſchen Text Luc.i, z9.56. vorgeſtellet wor—
den: Die Seligkeit der Glaubigen in diefer
Zeit/

Welche als in einem Spiegel in den Exempeln

J. Der Eliſabeth:;
II. Der Maria; beſchauet wird.
Am VII. Sontage nach Trinitatis, iſt die

wahre Vorſichtigkeit der Glaubigen, aus dem
Evangeliſchen Text, Matth. 7, i523. vorgeſtellet
worden; da denn aus den ZWorten Chriſti zu ler
nen iſt, wie dieſelbige zugebrauchen

J. Inder Lehre.
I. JIm Leben.
Am R. Sontatge nach Trinitatis ward aus

Luc.i9, 4148 vorgeſtellet: Das Licht und Recht
der Glaubigen, welches iſt unſer HErr JeS—
ſus Chriſtus; Da denn in dem erſten Theil,
der Abhandluna, Chriſtus unſer Licht, und im
andern Theil, Chriſtus unſer Recht, zur Erbau
ung vorgetragen ward.

Am RXXIll. Sontage nach Trinitatis ward
vorgeſtellet aus Matth. 22, i5-22. Die Sicher
heit der Glaubigen gegen die Anlaufe ihrer
Zeinde, dabey erwogen worden

C 4 J.Wie
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nil J. Wie die Leinde Chriſti, der der Glaubi
irrill gen Haupt iſt, an ihm ihren Anlauf gethan
ttn Il. Jn welcher Sicherheit Chriſtus gegen

ſolchem Anlauf geweſen und geblieben ſey.

Es darf aber niemand gedencken als ob ichlin
Erzehlungz dieſer Thematum denZweck gehabt,
nur das Papierzu fullen; wer ſolches meynet, der

irret weit; Sondern nachſt dem, daß ich auf dieſe
Jheiſe habe den Weg lbahnen wollen] zu dem
Kern aus Lutheri Schriften vem Glauben;
habe auth zugleich mein Auge dahin gerichtet gehabt,
einer ihres eigenen Heylsſbegierigen Seele Anlaß
zugeoen, die angezeigten Evangeliſchen Textejin der
Heili.en Schrift ſelbſt aufzuſchlagen und unter
hertzlichem Gebet und Flehen zu GOtt, heylfame
Btetrocktungen, nach Anleitung des geſchehenen
Vortrages, in dergurcht des HErrn, welcher denn
ſeinen reihen und milden SGegen darzu kraftig
darreichen und verleihen wolle, fleißig anzuſtellen;
damit man es nicht nur mit deroffentlichen Verkun
digung des Evangelij von Chriſto und des Glau
beus an Jhn ſo lahe anug ſeyn; ſondern, daß man
aus der Heil. Schrift fein ſelbſt nach dem loblichen

Exempelder Berrhoenſer, die Nahrung fur ſeine
Seele nehme, und in ſeinem Hertzen einen guten
Schatz ſamle, deßen man ſich in der TodesStunde
moge zuerfreuen haben.

Aus dem bishero angefuhrten mag denn offen
bar erhellen, daß wohlgedachter Herr Prof. Fran
cke die Jhm anvertraute St. Ulrichs Gemeine zu
Balle mit aller Sorgfalt ſo iu weiden ſuche,

damit
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damit dieſelbe im Glauben recht geſund ſeyn
moge.
Wochte aber ein widriggeſiñeter etwa ſagen; Ja
er thue ſolches bey ſeinem herannahenden Alter, da
er,wie man ſpricht, ſchon mit einemFuß in deméßra
be ſtehe. Geſetzt,er finge erſt jezo an; So mochte
zu wunſchen ſeyn, daß auch ſolche, die der Wahr
heit widerſtehen, bey herannahenden Jahren das
Werck des HErrn zu treiben einen rechten Anfang
einmal machen, und ſich deswegen von'gantzem
Hertzen zu dem lebendigen Gott bekehren mochten!

Allein, das Gegentheil iſtaus Deßelben andern
Schriftenklar. Wie denn inſonderheit aus Sei—
ner großern Poſtille in 4. gewaltig hervorleuch—
tetdaß in ſeinen beſten Jahren eben dieſes ſeines Her
hens Luſt geweſen, dieZuhorer auf die geſunde Wey
de des Evangelij von Chriſto zufuühren. Dahero
denn auch kein Bedencken trage, aus derſelben
einige Themata, ſo zu dem vorhabenden Zweck
dienen, mit beyzubringen, in Hofnung es werde ei
nem aufrichtigen Leſer nicht beſchwerlich ſeyn,
ſich mit mir daran zu erquicken.

Der erſte Vortrag alſo, den wir uns zu Gemuthe
fuhren wollen, iſt in derjenigen Predigt zu finden,
welche Anno 16097. am IIIten Sontatte nach Ipi-
phan. aus Matth. 8,1514. iſt gehalten worden E—
he zu den Vortrag geſchritten wird, heißet es: Nun
wol an, ſo laßet uns denn reitzen unter cinander zu
ſolchem Hertzkindlichen, getroſten und volli—
gen Glauben, und fuür dieſesmal das Exempel des
Hauptmanns in unſerm Teyt alleine erwagen, und
daraus betrachten

Cz Den
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Den volligen Glauben,

und zwar
J. Jach ſeiner innerlichen Baſchaffenheit,
Il. Nach ſeiner äußerlichen Beſchaffenheit
III. Nach ſeiner herrlichen Frucht und

Nutzen,
Jnder folaenden Predigt am IV. Sontag nach

Epipban. iſtaus Matth. 8,23-27. Die Ubung des
J Glaubens im Creutz; oder: wie JEſus die
i
i Seinigenim Glaubenpfleget zu uben, vorge

J

ſtellet, wobey geſehen wird, wie er ſolche Ubung des
Glaubens mit den Seinigen halt, daß er

J. Sie ins Creutz einfuhret;
II. Sich im Creutz vor ihnen verbirget/

und
III. Sie kraäftig daraus errettet.Am Sontage Neminiſtere wurde aus dem Cv

angelio Matth. ig, 21 28. gehandelt
Vom wahren Glauben;

und zwar, wie derſelbe

Jy S —Soo—
lll. In tiefſter Erniedrigung vollendet

werde.
Am dritten Oſter Tage war der Zweck, aus

dem Evangelio Luc. 24,36-47. zu handeln
Von der Befeſtiuung des Zertzens im Glau

ben der Auferftehung JEſu Chriſti.
Am Xl. Sontage nach Trinitatis, ward

aus dem Evangeiio Luc. i8,915. die Lehre vom
ſeligmachenden Glauben, oder der LehrSatz

wir

S
SZ

S—

—S SS
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wir werden allein durch den Glauben gerecht
und ſelig, und nicht durch die guten Wercke;
abgehandelt.
Jmandern Theil der Sontags-Predigten pag.
3zai. heißet es folgender maßen: So iſt nun auch zu
dieſemmal dieſes unſer Zweck, unſer jehiges Evange
lium dahin anzuwenden, daß wir den rechten Ver
ſtand dieſer Wahrheit: Wirwerden allein durch
den Glauben gerecht und ſelig, und nicht
durch die Wercke, lernen wollen. Damit aber
dieſes deſto fuglicher geſchehe, ſo lafet uns betrach

ten:
J. Das jetzt gedachterLehrSatz in rechtem

Verſtande allerdings eine gottliche Wahrheit

ley.II. Was das fur ein Glaube ſey, der uns ge
recht und ſelig mache.

III. Was das heiſſe, daß uns der Glaube
gerecht mache.

V. Was das heiſſe, daß uns der Glaube
ſelig mache.

V. Wie nun aus dem allen folge, daß kei
nesweges die Gerechtigkeit uns durch die gu
te Wercke wiederfahre, oder: daß wir keines
weges durch die guten Wercke gerecht und
ſelig werden.

Am RRl. Sontage nach Trinitatis wurde
aus dem Evangelio Joh. 4, 4754. gehandelt

Von dem rechtſchaffenen Wachsthum des
Glaubens.

und ward nach deſſelben Anleitung geſehen

J. Deſſen Grundung,
Il. Kraf
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l Il. Kraftictung,2 m. Starckung,
tſun: Iv. Vollbereitung.
J

letn

ſuan ir Aus dieſen Angefuhrten wird denn ein rechter
nurt Liebhaber Chriſti nicht allein Anlaß nehmen/
ſirane die ſowol in der kleinern, als groſſern Poſtille

angewieſene Sonn und FeſttagsPredigten zu
J ſeiner mehrern Erweckung und Befeſtigung in der

Evangeliſchen Wahrheit nach zu leſen; Sondern
J

es kan auch ein jeglicher dadurch gereitzet werden,

au GOtt den HErrn ſeibſt anzuflehen, daß Er ihn von

S N

2

ſ n
T

fll

n an n dem Unglauben erretten, und den wahren ſeligma
dd chenden Glauben in der rechten HeylsOrdnung

durch Chriſtum ſeinen eingebohrnen Sohn, unſern
A Heyland und Mitler ſchencken wolle. Wolte a

ber bey Widriggeſinneten der hochſtſchadliche
Argwohn ſo alle Hofnung einer heylſamen Er
bauuung gantz zu Boden ſchlaget, doch etwa ver

ſeine Gefahr die ungegrundete Gedancken hegen:
Ja, auf der Cantzel hat der Herr Pref. Francke

J Di wol ſolche Grund-Wahrheiten vorgetragen; wer
inuu. weiß aber, was auf dem Catheder proponiret
lnun worden? So ſchreibe ich folgendes, daß unnothi
uner ae, aus denen edirten academiſchen Schriften

ittun
dunn Teſtimonia, ſolche kale Ausfluchte, als welche ein

betrubtes Zeichen, daß man an keine wahren Be

51 2
nn
in nh

cun;

9 Elrich
ut kehrung gedencken wolle, zu beantworten- weit

läufftig anjuführen; Mafen ja ſo viele unzahlige
J lebendige Zeugen in der Welt jerſtreuet ſind,
nine tan welche ſagen kunnen, was ſie hier in Salle aus ſei

J
nem eigenen Munde gehoret haben.
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Gleichwie demnach getrene Lehrer unſerer Zeit

auf die Reinigkeit des Glaubens dringen, ſoha—
ben auch unſert gottſelige Vorfahren darauf
mit allem Ernſt gedrungen, wie ſolches die Zeug—
niſſe aus Luthero bald werden klar machen. Nur
wil von dem Heil. Athanaſio und andern Kir—
chenWVatern ein paar Worte beruhren: Dieſer
ſpricht zwar im Anfang ſeines Symboli: Wer
da wil ſelig werden, der muß fur allen Din
gen den rechten Chriſtlichen Glauben haben.
Denn wer denſelben nicht gantz und unver
falſcht hat, der wird ohne dweifel ewig lich
verlohren ſeyn. Daß er aber nicht allein auf die
Glaubens-Lehre geſehen, daß man die rein und
lauter faffe; ſondern auch vornehmlich auf die
Kraft des Glaubens im Hertzen, ſolches erhel
let ſo wol aus der Mitte als aus dem Beſchluß
eben dieſes ſeines Symboli. Oben ſpricht er:
Es iſt aber auch noth zur ewigen Seligkeit,
daß man treulich glaube, dan Jeſus Chri
ſtus unſer HErr jey wahrhafftiger Menſch.
Und zuletzt heiſſets: Dieſes iſt der rechte allge—
meine Chriſtliche Glaube,wer denſelben nicht
feſt und getreulich glaubet, der ban nicht ſe
lig werden. Jngleichen haben Autgguſtinus und
Anbroſius in ihrem: hErr GOTT dich lo
ben wirrc. die Heyls, Ordnung mit dem Wort
Credentibus gar ſchon ausgedruckt; Wenn es
von CHNJSToO heißet: Du haſt dem Tod
zerſtort ſeine Macht und alle Chriſten (im
Lateiniſchen: aperuiſti credentibus regna cœ.-

lorum,
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lorum, das iſt: Du haſt denen Glaubigen, das
iſt, die ihre Sunde bußfertig erkennen, und ſich
deines Verdienſtes im Glauben wahrhaftig ge
troſten, das Himmelreich geofnet. zum himmel
bracht rc.

Nun laſſet uns zu dem Kern aus des ſeligen
HZerrn D. Martini Lutheri heylſamen und
lautern Lehre vom wahren Glauben ſchrei
ten.

Jbhir wollen denn, damit Niemand uber die
gWeitlaufftiakeit ſich zu beſchweren Urſache habe,
ſondern, daß ein jeglicher den Sinn des theuren
Mannes GoOttes deſto leichter begreifen konne,
nur eine geringe Anzahl derer, ſonſt haufig in ſei—
nen Schriften vorkommenden Stellen in der Lehre

vom Glauben, durch dieſe gegenwartige Blatter
uns zu Gemuthe fuhren.

Wir behertzigen derowegen die Zeugniße

J. Vom Urſprunge des Glaubens.
Der: Heilige Geiſt gehoret dazu, der uns vom
Schlaf auſwecke, munter mache und zunde ei
nen ſolchen Glauben in unſern Hertzen an. Denn
ſo horen wir des Vaters Stimm, der da ſpricht:
diß iſt mein lieber Sohn c. Tom. VIII. Jen.
fol. 273. b.

GDtt giebt inwendig durch den Geiſt den See
gen und Gedeyen, daß unſer äußerlich Wort nicht
vergeblich arbeite. Darum iſteOtt inwendig der
rechte Meiſter, der das beſte thut, und wir helffen
und dienen ihm dazu auswendig mit dem Predigt

Amt.
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Amt. Sr ruhmet aber ſolche Mithelffer darum,
daß ſie das aäußerliche Wort nicht ſollen verachtein,
als dürfften ſie ſein nicht, oder als konten ſie es zu
wohl. Denn ob GOtt wohl magte alle Ding in—
wendig ohne das außerliche Wort ausrichten allein
durch ſeinenGeiſt, ſo will ers doch nicht thun, ſondern
die Prediger zu Mithelffer, Mit-Arbeiter haben,
und durch ihr Wort thun, wo und wenn er will.
KirchenPoſtill Sonntag Jnrocavit fol.
245. b.

Wenn das Evangelium komt, da giebt GOtt
die Gnade den Demuthigen, die faßen das Teſta
mentund Glauben; mit und in dem Glaubenem
pfahen ſie den Heiligen Geiſt, der macht ihnen ein
neu Hertz, das da Luſt zum Geſetz, und Haß zu den
Sunden traat, freywillig und gerne gutes thut.
KirchenPoſtill am Sonntag nach der Ge
burt Chriſti fol. iaz. b.

Rechten Glauben, Liebe und Hofnung mag we
der geben noch nehmen irgend ein Menſch ec. ſondern

allein GOtt ſelber durch ſeinen Heiligen CGeift muß
die eingießen ins Hertz des Menſchen. Jm erſten
Jeniſchen Cheil fol.282. b.

Wenn das Evangelium komt und der Gnaden
Licht bezeuget, daß der Menſch muße nicht thun o—
der leben nach ſeinem Dunckel, ſondern ſein natür—
lich Licht muße verworffen getodtet und abgethan
ſeyn, ſo ein Menſch ſolch Zeugniß annimmt und fol
get, giebt uber ſeinLicht und Dunckel, will gern Nar
re ſeyn, und ſich fuhren, lehren und erleuchten lahen:
Giche, ſo wird er in ſeinem Haupt Stiuck, das iſt
in ſeinem naturlichen Licht verandert, da gehet aus
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ſein altes Licht, und gehet in ein neues Licht, der
Glaube, demſelbigen folget er durch Sterben und
Leben, hanget nur an dem Zeugniß Johannis oder
des Evangelij, und ſolt er alles drob laßen, was er
hat und vermag. Kirchen Poſtille am Chriſt
Tage f. 100. a.

Hieraus in zuſehen die Kraft dieſer Predigt des
Cvangelij, ſo Chriſtus dadurch beweiſet, uber allt
Meacht und Sewalt der Welt und aller Creaturen/
daß er ohn einigen Zwans oder außerlicher Macht
allein durch das Wort die Hertzen an ſich zeucht und

zu ſeinem Gehorſam bringet, aus des Teufels, der
GSunde und des Todes Gewalt(welchem alleMen
ſchen außerChriſto ewiglich unterworfen und gefan
gen ſeyn muſten) und bringet ſie zu ewiger gottlicher

Frevheit, Gerechtigkeitund Leben c. Amſieben
den Jeniſchen Theil fol. zzo. b.

Darum hebt der Glaube nicht an den Wercken
an, die mathen ihn auch nicht, ſondern er muß aus
dem Blut, Wundenu. Sterben Chriſti quellen und
fleßen, in welchem du ſicheſt, daß dir GOtt ſo hold
iſt, daß er auch ſeinen Sohn fur dich giebt muß
dein Hertz fuß, und GOtt wiederum hold werden,
und alſo die Zuverſicht aus lauter Gunſt und Liebe
erwachſen, GOttes gegen dir, und deiner gegen
GOtt. Altſo leſen wir noch nie, daß jemand der

Heilige

Dij iſt wohl zumercken, daß ehe der Menſch GOtt lie
ben konne, er zuvor in ſeinerSecelen von der liebe GOt
tes in Chriſto gegen ihn krafftig muße geruhret und uber
ztugetwerden. Denn in ſolchem Geſchmack der in ſeinem
Hertzen ausgegoßenen Liebe entſtehet der Glaube, der denn
zur Gegen-Liebe ſich thatig erweiſet.
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heilige Geiſt gegeben ſey wenn er gewircket hat,
aber allezeit wenn ſie haben das Evangelium von
Chriſto und die Barmhertzigkeit GOttes gehoret.
Aus demſelben Wort muß auch noch heut und alle—
ieit, der Glaube und ſonſt nirgend herkommen.
Denn Chriſtus iſt der Fels, daman Burterund
honig ausſaugt, wie Moſes ſeot, gB. Mol. 32,13.
Siehe Lutheri Lehre vom der Ubung des
Glaubens in guten Wercken. peg. m. 74.

II. Vom Unterſcheide des wahren und
falſchen Glaubens.

Wir nenuen das nicht Glauben, daß man die
ſchlechte Hiſtorien wiße von Chriſto, welche auch in
Teufeln iſt, ſondern das neue Licht und die Krafft,
welche der Heilige Geiſt in dem Hertzen wircket
durch welche wir das Schrecken des Todes und der

Gunde uberwinden c. Jms. Jenifſchen Theil
fol. 406.

Alſo. haben wir ietzt angezeiget, daß von nothen
ſey Buße zu predigen, und das fruchtloſe Weſen zu
ſtraffen, das jetzo in der Welt iſt, und zum Theil
aus unrechtem Verſtand des Glaubens kommet.
Denn viele, ſo gehorethaben, ſie ſollen alauben,
ſo ſind ihnen alle Sunden vergeben, tichten ſie ei—
nen Glauben und meynen ſie ſeyn rein; dadurch
werden ſie frevel und ſicher. Solche fleiſchliche
Gicherheit iſt arger, denn alle Jrrthum vor dieſer
Zeit geweſen ſind. Darum ſoll man allewege,
wenn man vom Glauben prediaget, die Leute unter—
richten wo Glauben ſeyn moge und wie man dazu
kimt: Dennrechter Glaube kan nicht ſeyn, wo nicht

D Reue
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Reue iſt, und rechte Furcht und Schrecken vor
GoOtt. Jm ſicbenden Jeniſchen Theile fol.
Ii. a.

Der todte Glaube iſt ein lauterer falſcher
Traum vom Glauben/ ein lediger holer Glaube
hulſen und Schalen vom Glauben. Jm ſechſten
Jeniſchen Theil p. Gz. a.

Solches (daß zum Gilauben ein erſchrockenes
und reuiges Hertze vor GOtt gehore) ſoll oft geſa
get werden, daß die keute nicht in falſchen Wahn
kommen und meynen, ſie haben Glauden, ſo ſie doch
noch weit davon ſind, und ſoll angezeiget werden daß

allein im Glauben ſeyn'mogen, die wahrhaftige
Reue und Leid tragen uber ihre Sünde. Das an
der, wo nicht Reue iſt, iſt ein gemahlter Glau
be. Denn rechter Glaube ſoll Troſt und Freude
bringen an GOtt. Seolcher Troſt und Glaube
wird nicht gefuhlet, wo nicht Reue und Schrecken
iſt: wie Chriſtus Matth. IV. ſagte den Armen
wird das Evangelium geprediget. Siehe den
ſiebenden Jeniſchen Theil fol. 253. b. von feinen
OſterPredigern, oder Antinomie, aber ſchand
lichen Pfingſt-Predigern.

Glaube iſt nicht der menſchliche Wahn und
Traum, den etliche für Glauben halten, und wenn
ſie fehen, daß keine Beßerung des Lebens, noch gute
Wercke folgen, und doch vom Glauben viel horen
und reden konnen, fallen ſie in den Jrrthum und
ſprechen: Der Glaube ſey nicht genug, man
muße Wercke thun, ſoll man fromm und ſelig wer
den. Das machet, wenn ſie das Evangelium ho
ren, ſo fallen ſie daher, und machen ihnen aus eige

nen
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nenKrafften einenGedancken im Hertzen der ſpricht:
Jeh glaube: das halten ſie denn fur einen rechten
Glauben; aber wie es ein menſchlich Gedicht und
Gedancke ift, den des Hertzens Grund nimmer er—
fahret alſo thut er auch nichts und folget keine Beſ—
ſeruna hernach. Vorrede uber die Epiſtel an
die Romer.

Dieſer Glaube, daß Chriſtus dir ein Chriſtus und
dein ſey, machet, daß dirChriſtus lieblich gefallet und

ſuße im Hertzen ſchmeckt: da folgen nach Liebe und
gute Wercke ungezwungen: Folgen ſie aber nicht,
ſo iſt gewißlich der Glaube.nicht da: Denn wo der
Glaube iſt, da muß der heilige Geiſt bey ſeyn, Lies
be und autes in uns wircken ec. KirchenPoſtill
am Sontage des J. Advents Jol.a. a.

IIl. Von der Reinigkeit und Lauterkeit,
auch Schwerigkeit des Glaubens,
ſich auf bloſſe Gnade zu verlaſſen,
und davon richtig zu predigen.

Das heißet nicht rein und lauter den Glauben
gelehret, ſondern den Glauben gefarbet, geſchmitt
und gefalcht daß er nicht Glaube iſt ſondern ein
falſcher Schein und Farbe des Gilaubens weil die
Juverſicht des Hertzens nicht auf Chriſto rein ſtehet,
als dem einigen Gnaden Stuhl, ſondern auf un—
ſere Heiligkeit geſetzt wird, als damit vor dem
Richtſtul zu beſtehen, damit er auch heilig vor GOtt
derdammt und verworffen wird, da er hin gehoret.

imſ“. Jen. Theil fel. i. a.
Das hebe an und verſuchs wer da will, ſo wird
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er ſehen und erfahren, wie treff tich ſchwer und ſau
eres wird, daß ein Vienſch, der ſein Lebtage in ſeiner
Werckheiligkeit geſteckt, ſich herausſchwinge, und
mit gantzem Hertzen erhebe durch den Glauben, in
dieſen einigen Mittler. Jch habe es nun ſelbſt
ſchier zwantzig Jahr oeprediget und getrieben mit le
ſen und ſchreiben, daß ich billig ſolt ſeyn herauskom
men, noch fuhle ich immerdar den alten ankleblichen
Unſlat, daß ich gerne mit GOtt ſo handeln wolt, und
etwas mitbringen, daß er mir ſeine Gnade fur neue
Heiligkeit muſte geben, und will mir nicht ein, daß
ich mich ſo aar ſolt ergeben auf die bloße Gnade, und
ſoll doch und muß nicht anders ſeyn. Denn det
Gnaden-Stul mußallein gelten und bleiben, weil er
ihn ſelbſt geſetzt hat, oder ſoll kein Menſch vor GOtt

kommen: im ſechſten Jeniſchen Theil fol.
42. b.

Das iſt die hohe trefliche Kunſt, die ſo tief ver
borgen und ſeltzam iſt, und nimmer kan ausgeler—
netwerden. Darum kaner nichts anders reden,
treibts ſchier in alen AWorten. Denn es gehet in
keines Menſchen Hertz, daß man ſo gar aus ihm
ſelbſt trete, und alles laße nichts ſeyn was jemand
weiß oder vermag, und bloß und nacket in Chriſtus
Gerechtigkeit, Heiligkeit, und Weisheit, (in dem
ſchwachen geringen Weort gefaßt und furgetra
gen)krieche. Jm ſechſten Jeniſchen Theil p.
201. 9.

Wo man den Glauben nicht prediget, und das
erſte ſeyn laßet wie wir Chriſto eingeleibt, und in
ihm die Reben werden, ſofallt alle Welt auf ihre
AWercke. Wiederum wo man allein den Glauben

lehret/
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lehret, ſo werden falſche Chriſten daraus, die da
wohl ruhmen vom Glauben, und getauft und in der
Chriſten Zahl ſind, aber doch keine Frucht noch Kraft

ſich an ihnen beweiſet. Darum iſts ſchwer den Leu—
ten zu predigen, denn wie man ihnen prediget, ſo
wills nicht recht gehen, fallen immer zur Seiten aus:

predigt man nicht vom Glauben, ſo werden eitel
HeuehelWerck draus, treibt man aber den Glau—
ben allein, ſo wollen keine Wercke hernach. Sum
ma es wollen entweder eitel giaubloſe Werckeler,
dder gar werckloſe Glaublinge werden. Im ſie
benden Theil fol. 146. 2.

IV. Von derKrafft desGlaubens. Siehe
auch unterſchiedliche Zeugniße un
ter den ſchon angefuhrten.

Der Glaube iſt eine Krafft EOttes: wo GOtt
den Glauben wircket, da muß der Menſch ander—
weit gebohren, und eine neue Creatur werden, da
müßen denn naturlich eitel gute Wercke aus dem
Glauben folgen. Darum darf man nicht zu einem
Chriſten ſagen, der da glaubt: Thue das, oder jenes
Werck, denn er thut von ihm ſelbſt und ungebeiſ—
ſen eitel gute Wercke. Aber das muß man ihm
ſagen, daß er ſich nicht betriege, mit dem falſchen
ertichteten Glauben. Jm andern Jeniſchen Theil
fol. 299. A.

Denn alſo habt ihr ()gehort und gelernet, daß,
wer da glaubet, daß JEſus Chriſtus durch ſein
Blut, ohne unſer Verdienſt, nach GOttes Vaters

D3 AbilE Chriſten zu Reval ac. in Liefland.
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carzilen und Barmhertzigkeit, unſer Heyland unditchoff unſer Seelen worden iſt, daß derſelbe
Glaube ohne alle Wercke gewißlich/ uns Chriſtum

auſtciget und giebet; wie er glaubt; Denn Chri
ſtus Blut iſt freylich nicht darum mein oder dein,
Daß wir faſten oder leſen, ſondern daß wirs alſo glau
ben, wie Paulus ſpricht Rom. 4. Wir achten, daß
der trienſch durch den Glauben gerechtfertu
ctet werde, ohne des Geſetzes Worck. Dieſer
ölaube machet uns ein frolich ftiedlich Hertze zu

GoOit, und muß Jhnlieb gewinnen, weil er ſiehet,
daß es GzOttes Wille ſey und gnadige Neigung ſei
ner GSute zu uns, daß Chriſtus ſo mit uns handelt.
Das heißt denn durch Chriſtum zum Vater kom
men, und zum Water gezogen werden, und Friede
mit GOtt haben, ſicher und frolich des Todes und
alles Unfals gewarten. Wo nun dieſer Glaube
nicht iſt, da iſt Blindheit, kein Chriſte, noch irgend
ein Funcklein gottliches Wercks oder Gefallen. Jm
ſehſten Wittenbergiſchen teutſchen Theile kol. m.
345. a.

Von der Artund Eigenſchaft Kraft und Wir
ckunn des ſeligmachenden Glaubens hat auch der
ſel. Lutherus im 4. Jeniſchen Theil fol. go.
Der Glaube ſiehet bloß aufs Wort und Zuſage
GOTTES, und ſiehet nicht an, wie ungereimt
oder unmoglich es deucht menſchlicher Vernunft
und gemeinem Laufder Natur, denn Abraham ſahe
nicht an ſeinen eigenen Leib, c. Rom. 4, 19. ao. 2i.
Solcher Glaube allein machet gerecht und ſelig.
Siehe Rom. 4. gantz. Gal.3, 6.7. Und das iſt
auch geweſen der einige Weg zumLeben und Selis

keit
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keitim Alten und Neuen Teſtament nach der Auſ—
ſage und Bekantniß Petri, Apoſt. Geſch.ij.

Jtem. Die Form und das Weſen des Chriſten—
thums beſtehet im Glauben, oder in einem ſolchen
Vertrauen des Hertzers, da man Chriſtum ergrei
ſet, Jhm alleine anhanget, und keinem andern ec.
kuth im 4. Jeniſchen Lat. Theil fol. 283.

Siehe,das iſt des Glaubens Art, daß er mit den
Gutern handelt, die er nicht ſiehet noch fuhlet, und
nehet gerade damit um, als habe er ſie in Handen.

Jm vierten Jeniſchen Theil ſol. 74. a.
Solcher Glaube iſt nicht einmenſchlich Werck,

noch aus unſern Krafften moglich ſondern er iſt ein
GOttes-Werck und Gabe, die der Heilige Geiſt
durch Chriſtum aegeben, in uns wircket. Und
ſolcher Glaube, dieweil er nicht ein loſer Wahn
oder Dunckel des Hertzens iſt, wie die FalſchGlau
bigen haben, ſondern ein krafftiges, neues lebendi—

ges Weſen/ bringt er viel Frucht, thut immer guts
gegen GOtt, mit Loben, Dancken bitten, predi—
gen und lehren; gegen den Nächſten, mit Liebe/
dienen helffen, rathen, geben und leihen, und lei—
den allerley Ubels, biß in den Todtc. Jmfunf—

ten Jeniſchen Theil fol.iz. a.
Das heißt der echte ſieghaffte Glaube, der da

glaubet, daß JEſus GOttes Sohn ſey, das iſt eine
unuberwundliche Krafft durch den Heiligen Geiſt
in der Chriſten Hertzen gemacht. Denn es iſt ein
ſolcher gewißer Verſtand, der nicht hin und her
fladdert und gaffet nach ſeinen eigenen Gedancken,
ſondern GOtt ergreiffet in dieſem Chrifto, als ſeinem
Sohn von Himmel geſandt, durch welchen er ſei—

Da nen
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nen WWillen und Hertz oſfenbahret und von Sun—
den und Tod zu Gnaden und neuen ewigen Leben
hi ffi, und iſt eine ſolche Zuverſicht und Vertrauen,
ſoſih verlaßt, nicht auf ſein eigen Verdienſt oder
urdiakeit, ſondern auf Chriſtum den SohnGOt—
tes, und auf ſeine Gewalt und Macht, wider Welt
und Teufel ſtreitet. Kirchen, Poſtill am Sonn
tag nach Oſtern ſol. 38. a.

Der Glaube machet die Perſon gerecht, und iſt
auch ſelbſt die Gerechtigkeit, dem ſchenckt und ver
giebt GOTTalle Sunde den gantzen Adam und
Tain dazu, um Chriſti ſeines lieben Sohnes willen,
des Nahmen in demſelbigen Glauben iſt, dazu giebt
er demſelbigen ſeinen Heiligen Geiſt und machet die
Perſon anders und wandelt ſie in einen neuen Men
ſchen der alsdenn eine andere Vernunfft einen an
dern Willen hat, geneigt zum guten. SolchePer
ſon, wo ſie iſt, thüt eitel gute Wercke und was ſie

thut, iſt zut. KirchenPoſtill am ChriſtCage
ſol. i10o. b.

V. Von dem vornehmſten Geſchafte
des Glaubens, daßer Chriſti Ver
dienſt appliciret.

Darum habe ichofft geſagt, daß einer der ſelig
will werden ſoll alſo geſinnet ſeyn als ſey kein
Menſch ſonſt auf Erden, denn er allein, und daß aller
Troſt und Zuſagung GOttes hin und wieder in der
H. Schrifft, ihn allein angehe, ſey auch um ſeinet
willen allein geſchrieben, daß ihn ja der Teufel nicht
irre mache, wenn er ſterben ſol. Jm vierten Je
niſchen Theil ſol. 499. a und foi. 50o. a.

Chri
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Chriſtlicher Glaube iſt der, ſo man glaubt durch

kein Werck, ſondern allein durch Chriſtum, als un
ſern Mittler, und Barmhertzigkeit uns lauter um
ſonſt gegeben rechtfertig und ſeelig zu werden, Gal.
1. alſo, daß der Menſch an ihm ſelbſt und alle ſeinem
Thun verzage bloß hange anChriſtus Verdienſt al—
lein. Judiſcher Glaube iſt, durch Werck und ſelbſt
thun GOttes Gnade erlangen, Sunde bußen und
ſeelig werden, Nom. 10. Damit muß Chriſtus
ausgeſchloßen werden, als der nicht noth, oder ja
nicht große Noth ſeh. Jm andern Jeniſchen
Theil ſol.i2. a.

Darum gehoret nun auch auf dieſe Predigt der
Glaube, daß ich gewißlich und ungezweiſelt dar—
nach ſchlieſſe, daß mir von wegen des HErrn Chri
ſti Bergebung der Sunden geſchencket werde und
nun durch ihn von dem ſchrecklichen Zorn GOttes
und ewigen Todt ſoll erloſet ſeyon und daß GOoTT
haben will, daß ich dieſer Predigt glauben ſoll, da
mit ich die angebothene Gnade Chriſti nicht verachte
noch wegfchlage, noch GOT in ſeinem Worte
Lugen ſtraffe. Denn weil er gebeut die Worte in
aller Welt zu predigen, ſo fodert er hiemit zugleich
auch von jedermann, daß man ſolche Predigt an
nehme, und fur gottliche unwandelbare Wahrheit
halte und bekenne, daß wir ſolches gewißlichem-
pfahen um des HErrn CHriſti willen. Und ſoll
mich an ſolchen Glauben nicht hindern noch abſchre—
cken, wie unwurdig ich mich fuhle, wenn allein
mein Hertz alſo ſtehet, daß ich ernſtlich Mißfallen
habe an meiner Sunde und derſelben gerne loß
ware; Denn wie ſolche Vergebung nicht um mei
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ner Wurdiakeit willen mir angebothen und gepre
diget wird, denn ich ja nichts dazu gethan noch dar
um gearbeitet habe, daß ſie Chriſtus verdienet hat,
und mir verkundigen laſſet: alſs ſoll ich auch um
meiner Unwurdigkeit Willen nichts entgelten, noch
darum derſelben beraubet ſeyn, ſo ich ihr anders be

gehre. Kirchen-Poſtill am OſterDienſtag
ſol. zo. b.

Ja ſprichſt du: Jch wolte gerne glauben, wenn
ich ware wie St. Petrus, Paulus und andere, die
fromme und heilig ſind, ich aber bin zu gar ein groſ
ſer Sunder, und wer weiß, ob ich dazu erwählet
bin? Antwort: Siehe doch die Worte an, wie und
vonwem er redet: Alſo hat GOTT die Welt
geliebet, item, auf daß alle, die an ihn glau
bon, nun heißt die Welt nicht allein, St. Petrus,
Paulus, ſondern das gantze menſchliche Geſchletht,
alles mit einander, und wird hie keiner ausgeſchloſ
ſen, fur all iſt GOTTES GSohn gegeben, alle
ſollen ſie glauben, und alle, die da glaäuben, ſollen
nicht verlohren werden ec. Greiff dich doch ſelbſt
bey der Naſen, oder ſuche in deinem Buſen, eb du
nicht ſo wol biſt ein Menſch (das iſt ja ein Stuck
der Welt) und in der Zahl, welche das Wort al
le begreift, als einander, ſolt ich mich, und du dich
das nicht annehmen, ſo muſten dieſe Worte auch
falſch und vergeblich geredt ſeun. KirchenPo
ſtill am Pfingſt Montage ſol.128.a.

1V. Wie der Glaube Vergebung der
Sunden, Gerechtigkeit, Leben und
Seligkeit bringe.

Wenn
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Wenn wir uns in den Todt des Sohnes GOt—

tes windeln, und mit ſeiner Auferſtehung uns de—
cken und hullen, wenn wir darauf feſt ſtehen, und
nicht davon ablaſſen, ſo iſt unſere Gerechtigkeit ſo
groß, daß alle unſere Sunde, ſie heiſſen wie ſie wol—
len, ſind wie ein kleines Funcklein, und die Gierech—
tiakeit wie ein groſſes Meer. Jm funften Jeni—
ſchen Theil fol. zoo. b.

Weil Chriſtus mein iſt durch den Glauben, und
ich wiederum ſein bin, ſo kan mich kein Geſctz be—

ſchuldigen, ſo wenig als Chriſtum. Und ob es
gleich herfähret und mich angreiffen will, ſo werfe
ibihm ſolches fur, und ſpreche: habe ich doch alles
und mehr gethan, denn du haben wilt, und ob ich
ſchon im Fleiſch noch boſe Luſt habe, wende ich die
Augen hinauf zu Chriſto, der iſt mein, gibt mir al—
les wieder, was er hat, ſo iſt ſeine Reinigkeit auch
mein, alſo kan es an mir nichts ſchaffen. Wenn
ich aber herunter ſehe, ſo finde ich noch viel unreines,
dazu das Geſetze Recht an mir hat. Jm andern
Jeniſchen Theil fol.79. a.

Durch ſolchen Glauben des Worts wird er dem
Weinſtock Chriſto eingeleibt, und in deſſelben Rei—
nigkeit gekleidet, daß ſie ihm zu gerechnet wird, als
ware ſie ſein eigen, und ſo vollkommen und gantz,
wie ſie in ChHRJTO vollkommen und gantz
iſt. Das geſchicht alles durchs Wort, ſo es im
Glauhen empfangen und gefaſſet wird, darinn ich
hore GOttes Willen und Verheißung, daß er mir
um Chriſti Willen die Sunde vergeben, und mich
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chätzen und halten will. Und wenn ich alſo
das Wort durch den Gzlauben ergreife, ſo machet
ſolch Wort (durch den Heil. Geiſt, der dadurch wir
cket) neu Hert und Gedancken in mir, welche an
demſelben feſthalten, und nicht zweifeln, darauf le
ben und ſterben. WBeil ich denn daran hange, ſo
wird mir um deßelben willen nicht zugerechnet, was
noch unreines und Sunde an mir iſt, ſondern dit
ſelbe ſchwache, ſtucklichte, angefangene Reinigkeit,
fur gantze vollkommene Reinigkeit gerechnet, und
GOtt das Creutz daruber macht und die ubrige Un
reinigkeit an mir nicht anſiehet. Wo nun ſolche
Reinigkeit durchs Wort im Glauben iſt und gehet,
da fahret GOtt daruber zu treibt und ubt ſie, durch
Creutz und Leiden daß ſie ſtarcker und volliger wer
de, damit der Glaube zunehme und die ubrige Un
reinigkeit und Sunde von Tagzu Tag abnehme,
und ausgefeget werde viß in die Gruben. Das heißt
denn die Reben, ſo in dem Wzeinſtock und nun durchs
Wbort rein ſind, immerdar beſchnitten und gereinigt
wie er droben geſagt hat. Jmſiebenden Jeni
ſchen Theil fol. zo. a.

JWer denclauben nicht hat, der kan auch nicht der
Sunde loß werden  noch GOttes Zorn entlauffen,
denn er hat keine Vergebung, und bleibet unter der
Verdamniß, ob er gleich zum hochſten ſich fleißet,
nach dem Geſetz zu leben, denner kanes doch nicht
erfullen, und nimmt datu Chriſtum nicht an, der die
Vergebung bringet, und den Glaubigen ſeine Er
fullung ſchencket, dazu die Krafft giebt daß man an
fahe, das Geſetz von Hertzen zu halten. Kirchen
Poſtill am4. Sonntag nach Oſtern fol.77. a.

Wir
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Wir ſollen Chriſti Reich alſo anſehen, als ein

ſchon großes Gewolb, oder eine Decke, allenthalben
uber uns gezogen, ſo uns decket und ſchutzet fur
GOttes Zorn, ja als einen groſſen weiten Himmel,
da eitel Gnade und Vergebung leuchtet, und die
Welt und alle Dinge voll machet, daß alle Dinge
dagegen kaum als ein Funcklein ſeyn, gegen dem
groſſen weiten Meer, und ob ſie gleich drucket, den
noch nicht ſchaden kan, ſondern fur der Gnade zu—
ſtieben, und zergehen muß. Wer das konte, der
mochte wohl Meiſter heiſſen, aber wir werden uns
alle muſſen demuthigen, und nicht ſchamen dran zu
lernen, ſo lange wir leben. KirchenPoſtill am
19. Sontage nach Trinit. fol. z2o.b. wovon mit
mehrern die andere Auflage dieſer Predigt pag. zo.
u. f. nachgeleſen werden kan.

Chriſtus hat hiemit ein ſolch Reich auf Erden
geſtifftet, das da heiſſen ſoll ein ewig Gnaden—
Reich, und immerdar unter der Vergebung der
Sunden bleiben, und ſo krafftig ſchweben uber die
ſo da glanben, daß, ob wol Sunde noch im Fleiſch
und Blut ſtecket, und ſo tief eingewurtzelt, daß ſie
in dieſem Leben nicht gar kan ausgefeget werden;,
dennoch ſoll ſie nicht ſchaden, ſondern geſchenckt,
und nicht zugerechnet werden, doch, ſo ferne wir
auch im Glauben bleiben, und taglich daran ar—
beiten, die ubrigen boſen Luſte zu dampffen, biß ſo

lange dieſelbigen vollend durch den Tod gar getil

get, und mit dieſem alten Madenſack im Grabver—
faule, auf daß der Menſch gantz neu und rein auf—
erſtehe aum ewigen Leben. KirchenPoſtill am
OſterDienſtag fol. 31. a.

Wo
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4  44 t—tWo man feſt an GOttes Wort glaubet, ſo iſt
die Setligkeit ſchon da, und angefangen, und der
Todt mit der Sunden famt Teufel und Holle
ſchon uberwunden und verſchlungen im Blute und
Tode Chriſnti, wie er ſpricht Joh. is. GSedyd getroſt
ich habe die Welt uberwunden, ohne Zweifel den
Furſten der Welt, mit Sund und Tod dazu. Jm
achten Jeniſchen Theil folzz9.a.

VIl. Wie uns der Glaube mit GOtt ver
einige, und zu GOttes Kindern ma
che, und von der Gnade GOttes
verſichere Rc.

Der Glaube wandelt die Perſon, und macht
ein Kind aus dem Feinde ſo beimlich, daß auch die
auſſerlichen Wercke, Stand und Wandelbleiben,
wo es nicht von Natur boſe Wercke ſind, wie oft
geſagt iſt. Darum bringt der Glaube mit ſich das
gantze Erb-—und Haupt-Gut der Gerechtigkeit und
Seeligkeit, daß man derſelben keines bedarf durch

die Werct ſuchen, wie die falſchen Verkehrtr uns
narren. Denn ſo etwas GOttes Kind iſt, das hat
auch GOTTes Srbe ſchon zuvor aus derſelbiaen
Kindſchaft. So denn der Glaube ſolche Kind
ſchaft giebt, iſts ja klar, daß die guten Wercke ſol
len frey umſonſt geſchehen, allein GOTT zu Eh
ren, als von denen, die ſchon die Seeligkeit und das
Erbe GOttes durch den Glauben haben. Jm
funften Jeniſchen Theil fol. z59. a.

Der Glaube iſt nicht ein fauler loſer Gedancke,
ſondern eine ungezweifelte Zuverſicht des Hertzens,

ſolcher
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ſolcher treflicher Herrlichkeit, dadurch wir mit Chri
ſto und durch ihn mit dem Vater ein Ding find,
und ſo ein Ding, daß, ſo wenig Chriſtus kan vom
Vater getrennet oder geſondert werden, ſo wenig
moge die Chriſtenheit, und ein jeglich Chriſten—
Glied, von ihm getheilet werden, und alſo alles in

ra
einander gehänget und gebunden. Jm ſechſten
Jeniſchen Theil fol. 2oi. b.

Dieſen Teyt muſſen wir handeln, zu Nutr und
Troſt den Chriſten, ſo ſolches Troſtes bedurfen, daß
ſie dieſe zwey Stucke faſſen, (als die hochſten und
nothigſten zu unſerm Troſt) wie wir in Chriſto, und
Chriſtus in uns iſt. Eines gehet uber ſich, das an
dere unter ſich. Denn wir muſſen zuvor in ihm
ſeyn mit allem unſern Weſen, Sunde, Todt,
Schwachheit, und wiſſen, daß wir vor GOtt da
vongefreyet, und erloſet, und ſelig geſprochen wer—
den durch dieſen Chriſtum. Alſo muſſen wir uber
uns und auſſer uns in ihn ſchwingen, ja gar und
gantz inihn verleibt und ſein eigen ſeyn, als die auf
ihn getauft, und ſein heilig Sacrament darauf
empfahen. Dadurch verleuret ſich Sunde, bos
Gewiſſen, Todt und Teufel, daß ich kan ſagen: Jch
weiß von keinem Tode und Halle; Jſt etwa der
Dodt, ſo freſſe und wurge er zuvor meinen HErrn
Chriſtum: Jſt die Holle etwas, ſo verſchlinge ſie
den Heyland: Kan die Sunde, Geſetz oder Ge—
wiſſen verdammen, ſo verklage es den Sohn GOt
tes, wenn das geſchehen iſt, ſo will ich mich darnach
aueh laſſen verdammen, freſſen und verſchlingen.
Aber weil der Vater und Chriſtus lebendig bleibt,
ſo will ich auch lebendig bleiben: weil er von Eun

de
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64 Kern aus Lutheri Schriften
de und Teufel unüberwunden bleibt, ſo will ich auch
bleiben. Denn ich weiß ja, daß wie Chriſtus im
Vater iſt, alſo ich auch in Chriſto bin. Das iſt
Gſage ich) das erſte Hauptſtuck, dadurch der
Menſch auſſer und uber ſich in Chriſtum fahret.
Darnach gehets wieder von oben herab, alſo, wie ich
in Chriſto bin, alſo iſt wiederum Chriſtus in mir, ich
habe mich ſein angenommen, und bin in ihn gekro
chen aus der Sund, Todt und Teuffels Gewalt ge
treten: So erzeigt er ſich wieder in mir, und ſpricht:
Gehe hin, predige, troſte, taufe, diene dem Nahe—
ſten, ſey gehorſam, gedultig, ec. Jch will in dir ſeyn,

und alles thun, was du thuſt, das will ich gethan ha
ben, allein ſey getroſt, keck,und unverzagt auf mich/
und ſiehe, daß du in mir bleibeſt, ſo will ich gewißlich
wiederum in dir ſeyn. Jm ſiebenden Jeniſchen
Theil. fol. ioi.a.

Nunkommt ihr auch durch den Glauben dazu,
daß ihr in mir ſeyd, mit eurem Tode, Sunde und
allem Unaluck. Seyd ihr nun Sunder in euch,
ſo ſeyd ihr in mir gerecht, fuhlet ihr in euch den Tod,
ſo habet ihr in mir das Leben, habt ihr in euch Unfrie

de, ſo habt ihr in mir Friede, werdet ihr euert hal—
ben verdammt, ſo ſeyd ihr in mir geſeegnet und ſe
lig. Denn ſo ich ein Chriſte bin, lieber, wo bin ich?
Mirgend denn wo Chriſtus iſt. Wo iſt er aber,
denn im Himmel und ewiger Freude, Leben und
Seeligkeit? Denn er wird freylich nicht mehr als
ein Sunder verdammt werden, noch des Todes
ſterben. Weil ihn nun keine Sunde ſchuldigen
kein Teufel verdammen, kein Todt freßen, keine
Holle verſchlingen kan, ſo ſollen ſie mich auch ſo
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(ſo ich in ihm bin) unverdam̃t und ungefreßen laßen.
Alſo iſt Sunde, Tod und alles lngluck, ſo in euch
iſt: denn ſolches verſchlinge ich in mir ſelbſt. Denn
es kan in ihm nicht bleiben, weil er ein Vater iſt und
bleibet: So muß es in uns auch keine Macht ha—
ben, weil wir in ihm ſind. Jm ſiebenden Jeni—
ſchen Theil fol. i0o. b.

Glaubeſt duaber, ſo iſts nicht moglich, daß da—
von dein Hertz nicht ſolte fur Freuben in GOtt la—
chen, frey, ſicher und muthig werden. Denn wie mag

ein Hertz traurig und unluſtig bleiben, das da nicht
zweifelt, GOtt der ſey ihm freundlich, und halte
ſich gegen ihn, als ein guter Freund, mit dem er ſich
als mit ihm ſelbſt, alles dinges wohl vermoge?
Es muß ſolche Freude und Luſt folgen, folget es aber

nicht, ſs iſt gewißlich der Glaube nicht recht da.
Kirchen Poſtill am Chriſtatt. ſol. 73.2.

Wenn du einen rechten Glauben haſt, daßChri
ſtus dein Heyland ſey, ſo neheſt du flugs, daß du ei—

nen gnadigen GOtt habeſt. Denn der Glaube
leitet dich hinauf, und thut dir GOttes Hertz und
Willen auf, da du eitel überſchwengliche Gnade
und Liebe ſieheſt. Das heißet recht EOtt ſchauen,
nicht mit leiblichen Augen (damit Jhn niemand
kan ſehen in dieſem Leben)ſondern mit dem Glaube,
der ſein vaterlich, freundlich Hertz ſiehet, darin
kein Zorn, noch Ungnade iſt. Denn wer Ihn fur
tornig anſiehet, der ſiehet Jhn nichtrecht, ſonnern
hat einen Vorhang und Decke, ja eine finſtere ol
cke vor ſein Angeſicht aetzogen. Sein Angeſichte a
ber ſehen, wierdie Schrift redet, heißt, Jhn recht
erkenuen als einen gnadigen und frommen Vater,

E zu



66 Kern aus Lutheri Schriften
zu dem man ſich alles gutes verſehen darf, welches
allein durch den Glauben an Chriſtum geſchicht.
Jm funfren Jeniſchen Cheil. fol. 359.2.

Sonſt ſind auch dieſe Worte noch mit Fleiß zu
erwegen: Lucherus in der kurtzen Lorm den
Glauben zu betrachten, Anno i0. Jch glau
bean denZeil. Geiſt: das iſt: Jch glaube nicht
ellein, daß der Heilige Seiſt wahrer GOtt iſt, mit
dem Vater und Sohn, ſondern auch inund zu dem
Vater, durch CHriſtum, und ſein Leben, Leiden,
Sterben und alles, was von ihm geſaget iſt, nie—
mand kommen, noch etwas deſſelben erlangen mag,
ohne des Heiligen Geiſtes Werck mit welchem der
Water, und der Sohn, mich und alle die Seinen,
ruhret, wecket, ruffet, zeucht, durch und in
Chriſto lebendig, heiligund geiſtlich machet,
und alſo zum Vater bringt. Dann er iſt das,
damit der Vater durch Chriſtum, und in Chriſto
alles wircket und! lebendig machet.

Jm andern Jeniſchen lateiniſchen Theil fol. 18.
Der Glaube vereinigetdieSeel mit dem unſichtba—
ren, unausſprechlichen, ewigen, unbenanntlichen
und unbedencklichen Wort GOttes (Chriſto) und
ſondert zugleich die Seele ab, von allen ſichtbaren
Creeturen, wie Aſſaph im Pſ.73. ſpricht: HERR,
wenn ich nur dich habe ſo frage ich nichts nach Him
melund Erden.

Der Glaube iſt ein lebendiges und machtiges
Dina, es iſt nicht eine ſchlechte, bloſſe, kraftloſe
Einbildung oder Gedancken, die auf dem Her
tzen ſchwebe, wie die Ganß auf dem Abaſſer, ſon
dern, gleichwie das Waſſer durch das Feutr erwar

met
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met, bleibet zwar Waſſer, aber kein kalt, ſondern
wird ein warmes und gantz einander Waſſer: Alſo
auch der Glaube, welcher iſt ein Werck des Heili
gen Geiſtes, dadurch unſer Hertz entzundet und
erwarmet wird, der machet ein ander Gemuth,
einen andern Sinn, und gar einen neuen Mien
ſchen. Jm andern Theilder Nurnbergiſchen E-
dition fol. no.

Da komt der Geiſt GOttes, und durchgeußt
das Hertz, und machet einen andern Ptenſchen, der

nur GOtt lieb hat, und thut gern, was er will, wel—
ches nichts anders iſt, dann der Heilige Geiſt, oder
ja das Werck, das er thut im Hertzen. Daſchrei—
bet er eitel Feuer, Flammen ins Hertz, und machet
es lebendig, daß es heraus bricht mit feuriger Zun
gen, und thatiger Hand, und wirdein neuer Menſch,
der da fuhlet, daß er gar einen andern Verſtand
Gemuth und Sinn gefaſſet habe, dann zu vor:
Und iſt nun alles lebendig, Verſtand, Licht, Muth
und Hertz, das da brennet, und Luſt hat zu allem,

dasGoOttgefallet. KirchenPoſtill uber die Pfingſt
Epiſtel.

Der Glaube iſt ein weſentlich lebendig Ding,
machet den Menſchen gantz neu, wandelt ihm den
Muth, und kehret ihn gantz und gar um, er gehet
in den Grund, und wird allda eine Verneuerung
des gantzen Menſchen. Jn der Kirchen-Poſftill am
XI. Sontage nach Trinit.
Der Glaube iſt nicht jedermans Ding, dann ſie

haben noch nicht erkant, noch geſchmacket, ſeine

Gnade, und Liebe. Kirchen-Poſtill am Pfingſt—
Feſt.

E2 Der
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ſchen ſinnlichen Nienſchen, auf daß die Gna
de moge aufrichten den geiſtlichen Nenſe chen,

der Glaube iſt das geiſtliche Leben des inner—
lichen Wienſchen. Die jetzo ſcheincnamaller—
beſten, lehren die Jugend, ſagen ihr fur, ſie ſollen
gern beten, und in die Kirche gehen, ſellen deuſchle—

ben, und fromm ſeync. ſagen aber nicht, wo ſie
das anfahen und ſuchen ſollen, gerade, als wa—
re es genug, daß ſie gelehret haben, ſie ſoleen fromm
ſeyn, bey welchen Zeugniſſen aus Lutheri Schrif—

ten es denn bewenden mag, wie wol derſelben
vielmehr bey zu brinaen wuren. JESuS
Coriſtus geſtern und heute, und derſelbe in Ewig—

keit!
Zuletzt habe den ſchonen Ort des ſel. Herr D.

Mart. Lutheri, als worin faſt des aantze Tra—
ctatlein concenrtriret iſt, aus ſeiner Kirchen-Po
ſtille am4. Sontage nach Oſtern fol.77. a. anhan
gen wollen:

Weil kein Menſch GOttes Gebot erful—
len kan, noch vor GOtt ohne Sunde ſeyn
kan, und alſo alle Menſchen unter EOttes
Zorn, und zu ewiger Verdamniß durch das
Geſetz verurtheilet werden, ſo hat GOTT
dieſem Ubel einen Rath erſunden, und
beſchloſſen, ſeinen Sohn in die Welt zu ſen
den, daß Er fur uns ein Opfer wurde, und
mit ſeinem Blutvergießen und Sterben
fur unſere Sunde genug thate und GOt—
tes Zorn (den ſonſt keine Creatur kan ver

E3 ſohnen
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ſohnen) von uns nehme, und Vergebung
der Sunden brachte, darzu den Heil. Geiſt
uns ſchenckte, daß wir ſolches erlangen und
empfahen, und anfahen neue Menſchen zu
werden, und alſo aus der Sunde und Tod
zur Gerechtigkeit und zum ewigen Leben
kommen mogen. Solches hat er nun ge
than, und befohlen zu predigen durch das
Cvannaelium, undfordert von allen Men—
ſchen Buße, das iſt, wahrhaftige Erkant

niß ihrer Sunden, und ernſtlich Erſchrecken
vor GOttes Zorn, und glauben, daß ihnen
GOtt in ſolcher Buße um ſeines Sohnes
Willen die Sünde vergebenwolle. Wer nun,
ſolcher Predigt glaubt, der hat durch ſolchen
Glauben Vergebung derSunden, und ob er
gleich das Geſttz nicht gantz erfullet, ſo wird
ihm doch die ubrigeSünde nichtzugerechnet,
ſondern iſt auch unter der Vergebung. Und
mit ſolchem Glauben wird ihm auch der H
Geiſt gegeben, daß er gewinneLiebe undLuſt,

das Gute zu thun, und der Sunde wider
ſtehet. c.

Bey ſolchem Zuſtand der Seelen iſt denn nun
nichts mehr ubrig, als daß wir uns durch die Worte
Chriſti, Offenb. Joh. 2/ 10. ermuntern und im Lauf
des Chriſtenthums anfriſchen laſſen:

Sey getreu bis an dem Todj ſo wil ich dir die Crone
des Zebens geben.

Anhans



Anhang.
Do mochten denn die kurtzeafaßten Zeunnife

aus Luthero erwehnter Sieben Puncte
betreffend, anjetzo ſeyn, nach welchen man

eine weitlauftigere Betrachtung anzuſtellen, Frey—
heit hat. Ubrigens iſt nicht vorbey zugeben, daß die
lieben Bruder in Bohmen aleichfals auf die Rei
nigkeit der Lehre vom Glauben mit aller Sorafalt

ein wachendes Auge gehabt, wie ſonderlich aus ih—

ren eigenen Worten in ihrer Confeßion zuerkennen
iſt. Daher auch Lutherus, nachdem Jhn Alnno
1542. ihrer eiliche aus Bohmen zu Wittenberg be
ſuchet hatten, an Herrn Johannem Auctuſtum
zum Beſchluß in ſeinem Brief ſchrieb: Ferner er

mahne ich Euch in dem HErrn, daß ihr
mit uns bis ans Ende in der Gemeinſchaft
des Geiſtes und der Lehre beharret, wie ihr
angefangen habt, und kampfet ſamt uns
mit dem Worte GOttes und Gebet wi—
der diepforten derHollen ec. bitte, alle Brü
der in dem HErrn ergebenſt zu grüßen.
Siehe loh. Am. Comedii Hiſtorie der Bohmi—

ſchen Bruder, pag. 26. d. b.
Jch melde hiervon dismal nur folgendes: Wenn

in dem großeren Geſantz-Buch der Bruder in
Bohmen und Mahren, welches Annon5go. zu
Nurnberg agedruckt iſt, die Lieder kommen, ſo vom
Glauben handein, ſo lieſet man dieſe Uberſchrift:

E4 Vom
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1Glauben und deßelben Grund „Anfang,
hinen, Ziel und Ende. Da denn ſender
aletzten Liede hievon gar nachdrucklich gehan
ird, und ob wol einige Reime in denſelbigen
nmen, welche denen delicaten Ohren man—

doeten nicht einen reinen Klang geben mochten,

d doch einjeder leicht fuhlen, wie der Schall
Worte das Hertz treffe, und die Sache ſelbſt

bundenen Rede ihre Anmuth und gebuhren—
zewicht gebe.

heißet deroweaen im gedachten letzten Liede;
Anfangiſt. O ChriſtenMenſch, merck
z. wie folget:
r (nemlich wahre Glaube) iſt eine lebendi
aft, die an GOttes Verheißung haft,
ertzlich ſtarcke Zuverſicht, die ſich allein

Chriſtum richt.
rſ. 5.) Diß Mittel ſchafft der Heilge
„in unſrem Hertzen allermeiſt, wenn
rchs Wort ein Licht anzündt, daraus

Glaub' wachſt und entſpringt.
rſ.s.) Der Glaube findt all's in JE—
riſt, was uns zum Heyl vonnothen

Der Glaub nimt ſolchs aus Chriſti
oß, und macht uns ſeine Mitgenoß.
rſ..) Der Glaub' macht uns gerecht

fromm, und richtet auf das Chri
im: Der Glaub' macht unſre Her—
in, und heiligt uns dem HErrn allein.
ſ. Der Glaub' bringt Chriſtum

in
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in das Hertz, daß Er drin wohn' und uns
ergetz': Der Glaub' hat all ſein Luſt und
Freud' an Chriſti Gnad' und und Gutigkeit.

(verſ. n.) Der Glaub' wirckt im Gewiſ
ſen Fried, undtroſt't ein jeglichs traurigs
Glied: der Glaub' giebt EOtt die Chr al
lein, macht, daß wir GOttes Kinder ſeyn.

(verſ.n2.) Der Glaub gebiert ein rech
te Lieb, und Hoffnung durch des Geiſtes
Trieb: Der Glaub' wirckt Freudigkeit zu
GOtt, bekenn't und ruft Jhnan in Noth.

(verſ. 3.) Der Glaub wirckt Tugend,
Kraft und Starck, Gehorſam, Furcht
und gute Werck: Der Glaub tragt ſcho—
ne ſuße Frucht, wie von einm guten Baum
geſchicht.

(verſ. 14.) Der Glaub' ſcheint aus dem
Hertzen fein, wie im Gold leucht't ein E—
delſtein: Der Glaub' blickt in ein'm jeden
Glied, bewegt zur Zucht, Demut und
Fried.

(verſ.iz.) Der Glaub' allein GOtt wohl
gefallt; Der Glaub' fuhrt den Sieg in der
Welt: Der Glaub' erſtattet alle Fehl, Der
Glaub' macht ſelig Leib und Seel.

(verſ. 16.) Lob und Danck ſey dem treu—
en GOtt, der uns den Glauben geben
hat, an JESUM Choriſtum ſeinen

E5 Sohn
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(verſ. Starck' uns den Glauben,HErre Gtt, daß er in uns wachß bis
in Tod; erfulle ſein Werck in der Kraft,
daß er üb' gute Ritterſchaft.

(verſ. i8.) Verleih' uns auch aus Chriſti
Full, des rechten Glaubens End' und Ziel,
das iſt, der Seelen Seeligkeit, die ewig
Freud und Herrlichkeit, Amen.

Siehe, mein lieber Menſch, vor dieſem Spie
gel ſtelle dich, und prüfe einmal recht-ob dein Glau
be alſo beſchaſſen ſey, wie ihn die Heilige Schrift
haben wil. Maßen zur zuverlaßiaen Nachricht
dienet, daß die lieben Bruder in Bohmen und

TTTI

tl

Mahren, gleichwie in dieſem gantzen Geſang—
Buch geſchehen, alſo inſonderheit bey dieſem Lie
de die Schrift-Stehllen ſehr hääuffig (z. E.v. z. iſt am
Rande geſetzt: Act.iö, 14. Eph.i,17. 2 Theſſ. z/2.
Nom. i10,17. 1. Petr. i, 5. und ſo bey den folgenden

wiſf Verſen;) anfuhren. Und damit Niemand die kah
le Ausflucht ergreiffen durffe, es werde nur von dem

A Glauben ſo vieles geſprochen, damit die Thure
anftti deſto leichter zu einem wilden Leben geofnet werde.
unn. So iſt nicht nur der ſchon angefuhrte n. u. 3. v. ſol4

miſ
chen wuſten Gedancken entgegen zu ſetzen; Son—
dern am Ende des 7. v. heißet es ausdrucklich: DerJe— Glaub fuht ein neu Leben anrc. und damit

aurhn auch einer ſolchen Beſchuldigung vorgebeuget wer
de, obwolte man in ſolchem neuen Leben einige Ver
dienſtuchkeit ſetzen; ſo folget unmittelbar darauf:

ergreift
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ergreiſt das Heyl in GOttes Sohn. O es
iſt die Lauterkeit der reinen Lehre des Evangelii ale—
zeit dirſen lieben Leuten ſehrtheuer und werth ge—
weſen, dahero ſie auch Laſterunge, Spott, Hehr und
Verfolgung gnug erduldet; Wie denn die Recht—
Glaubigen immerdar von der Welt nichts anders
zu gewarten haben: Wer wird es aber dem David
an jenem Tage anſehen, daßer hie ſo vieles erlitten,
und ihm Simeiſo ſchnode mit Laſter-Worten an—
gegriffen? Moſes und Aaron bleiben wol in ih—
ren Wurden, ob es gleich Joannes und Jambres
noch ſo verſchmitzt anfangen: Undobgleich der Sa
tan alle ſeine HelfersHeifer aufwiegelt, ſo bleibeis
doch dabey, wie vorzeiten gantz Jſrael einmuthig
geſungen: DerZErr wird Konig ſeyn immer
und ewigllich 2. Buch. Moſ. iciß. Jch wil noch
aus der Bohmiſchen Confel/ſion, aus welcher
ſchon bey anderer Gelegenheit einige Artickeimach—
dem es die Materie mit ſich gebracht hat, ſind mit—
getheilet worden. anietzo die beyde Artickelvon der

Buße und von dem Glauben, pag. m. 20. 21. 34.
und zy. dem Kern aus des Sel. Lutheri ſeinen
Schriften vom Glauben beyfugen.

Vonder Buße.
Von der Buße iſt das unſere Meynung und Be—

kenntniß, daß die, ſo nach empfangener Taufe fal—
len und ſundigen, wiederum Vergebung der Sun
den erlangen mogen, wenn ſie ſich „es ſey, zu weicher
Zeit es wolle, zu&Ott dem HErrn durch ſeine Gzna—
de in rechtſchaffener Buße bekehren: Und daß die
Kirche ſolche bußfertige Chriſten abſolviren,

und
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und in die heilige Gemeinſchaſt wieder aufnehmen
ſoll

Dieſe rechtſchaffene Buße aber ſtehet in dreyen
Stucken, unter welchen das erſte iſt, die hertliche
Reue, Angſt und Schrecken des Gewißens, durch
die Erkenutniß der Sunden: Welche Reue (wie
oben (Ogemeldet) bey dem Menſchen einen rechten
Haß und Mißfallen gegen alle Sunden, innerlich
und außerlich, und ein hertzliches Verlangen von
GOties Zorn und der ewigen Verdamniß erle
diagt zu werden, wircket. Das ander Stuck iſt der
Glaub an ZEſumChriſtum der da kommt aus dem
heiligen Evangelio, ſo allein in Chriſto JEſu die Ent
bindung, das iſt, die Erloſung von allen Sunden,
die Verſohnung mit GOtt, und die Rechtfertigung
in dem Verdienſt Chriſti weiſet und anzeiget. Und
dieſer Glaube wircket bey den Menſchen durch den
heiligen Geiſt einen rechtſchaffenen Troſt, und hertz

liche

¶(2) Nemlich im Siebenden Artickel pag.i7. Vom Geſctz
gottlicher Gebote. —-Daher'denn wie in den Gott—
loſen Verzweiſelung und Verachtung GOttes des HErrn
alſs auch in den Kindern GOttes, durch die Gnade des
Heiligen Geiſtes, folget eine rechte hertzliche Reue, ſo
Gortes-Furcht im Hertzen, ſo wol auch einen ſteten recht
ſchaſfenen Haß und Verdruß von wegen der Sunde und
Mangel, innerlich und außerlich, und darneben eine hertz.
liche und rechtſchafſene Begierde, die in Chriſto, unſerm
Erloſer, zuwegen gebrachte Seligkeit zuverlangen an—
richtet, das iſt, Vergebung der Sunden, die Erloſung
vom Fluch des Geſeres, von dem Zorn GOttes „von dem
ewigen Tode und ber Gewalt des Teufels, die Verſoh
nung mit GOtt, die Gerechtigkeit und Heiligkeit: Wel—
cue da:s die Gemeirnſchaft des. heiligen Geiſtes, und die
Crehaſt des ewigen Lebens.
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liche Freude: Daraus die Liebe zuſOtt und temen
Geboten entſpringet. Daher denn auch das vritte
Stuck der rechtſchaffenen Buße, iſt ein neues Leben
und guter Vorſatz, in welchem der heilige Geiſt den
Menſchen, ſo Buße gethan, verandert, und gleich-
wie verneuert, daß er das vorige boſe Leben, und al—

le von GOtt verbothene Sunden haße, meide und
in dieſelbige wißentlich nicht willige, noch vollbrin—
ge, ſondern dieweil er wiederum ein Kind GOttes
worden, nunmehr GOtt lebe, in aller GOttſelig—
keit und Heiligkeit, nach allen Geboten GOttes,
und nach den Worten des heiligen Pauli, in der 1.
Timoth.i, v. iy. Ritterlich kampfe, den Glau——
benund ein gut Gewißen zuerhalten.

Von dem Glauben.
Und alſo iſt, nach Jnhalt gottliches Worts, von

dem Glauben, dieſes unſer Bekenntniß, daß der
ſeligmachende Glaube ſey der, wenn der Menſch
nicht allein glaubet, daß ein GOtt iſt, und daß die
ſes alles, was er in ſeinem heiligen Wort geoſfenba
ret und verheißen, wahrhaftig ſey, (welches die Teu
fel auch glanben und erzittern) ſondern durch
den Heiligen Geiſt, hertzlichen darauf vertrauet,
daß die gnadigen Verheißungen GOttes von Ver—
gebung der Sunden, und der ewigen Seligkeit,
einem jeden, ſo an Chriſtum den HErrn glaubet,
ihm allein und inſonderheit auch zugehoren. Und
daß der ewige GOtt, Vermog ſolcher Verheißun—
gen nicht allein den andern Sundern, ſondern auch
ihm ſelbſt, um Chriſti willen, die Sunde vergebe,
iuGnaden annehme, und mit ſeinem HeiligenGeiſt

zu

—S

——F



78 Anhang.dem ewigen Leden heiligen wolle. Und wenn er
ſich alſo auſ die treue Verheißungen GOttes in
Chriſto gegrundet, verlaßet er ſich (von ſeiner zu dem
ewigen Leben Erwahlung, und gewißen Seligkeit
in Chriſte, aufs meiſte ihm moglichen, veſt verge
wißert) in ſolchem hertlichen Glauben und Zuver
ſicht auf GOtt, uberwindet alle Verſuchuna,erlangt
den lebendigmachenden Troſt und Frieden bey
GoOdtt,zu demer ſeine Zuflucht hat, und rufet mit
vollem Vertrauen: Abba, lieber Vater. Mare
14,36. JWöie der heilige Apoſtel Paulus an die
Romer imz, v. 1. e. ſpricht. Junwir denn ſeynd
gerecht worden durch den Glauben, ſo haben
wir Friede mit GOtt, durch unſern HSrrn
JiEſum Chriſtum: Durch welchen wir auch
einen Zugang haben im Glauben, zu dieſer
Gnade, darinnen wir ſtehen, und ruhmen uns
der Hofnung der zukunftigen Herrligkeit der
Kinder GOrtes. Dieſer ſeligmachende Glau—
be, woer bey dem Menſchen durch den heiligenGeiſt
gefunden wird, er ſey ſchwach oder ſtarck,empfahet
allewege Chriſtum den HErrn mit allen ſeinen
Wohlthaten: (denner ſich uns mit dieſer einigen
Condition u. Bedingung giebet, wofern wir an ihn
mit dem Hertzen glauben und vertrauen) bringet
auch den glaubigen Menſchen, durch die Theilhaf
tigkeit Chriſti des HErrn, Vergebung derSunden,
die Verſohnung mit GOtt, die Rechtfertigung
die Aiedergeburth in dem Heiligen Gieiſt, und das
ewige Leben. Um welcher Urſach willen ein ſolchet
Glaube beyden Menſchen nicht todt iſt, noch ſeyn
kan, ſondern wircket allweg ein neues und ewiges

Leben:
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Leben: todtet ale boſe Begierden des Menſchen,
und entzundet hertzliche Liebe zu GOtt und dem
Nachſten, alſo daß er durch die Liebe allerley gute
und heilige Wercke wireket, an welchen er wie der
Baum an ſeinen Fructhten erkannt wird. Deun
ſo wenig das Feuer ohneHitze, und die Sonne ehne
Schein iſt: alſo wenig kan auch der rechte Glaube,
ſo Chriſti theilhaftig worden, vhne die Verneuerung,
ohne die Liebe jund alſo ohne viel heilige gute Wer—

cke ſeyn.Aus welcher reinen und grundlichen Lehre der
Bohmiſchen Bruder denn leicht ein jeglicher una
partheiſcher Leſer urtheilen mag, wie unrecht man
mit dieſen guten Leuten, umgegangen, da man ih
nen aus Vermeßenheit bald dieſes, bald jenes hat

r GoCor Gorloiſto quig

ver ſicth von JYnnthzent Vdenn ein ſolcher hat ſein Hauß des Chriſtenthums

auf einen Felſen gegrundet, und darfſich nicht von
allerley Wind der Lehre, wie ein Wetter-Hahn

8 enntν labone ion—

Statt einer Beylage wil ich noch einiae twar
kurtze, aber ſchone Artickel des ſeligen Herrn Adol

dhi Clarenbachs, (ſo aus Lennep im Hertzog
ihum Bergen geburtig geweſen und Anno 1529. zu

Col—
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Collen um der Evangeliſchen Wahrheit willen
iſt eerdrant worden,) die er vom Geſetz und Ev—
angelio, imgleichen vom Glauben, Liebe und
cHHofnung, nebſt andern Puncten aus der heiligen
Sogrift in Begleitung aufgeſetzet, und eines Brie
fes, ſo im Jahr des HErrn i527. datiret iſt, an den
Herrn Burgermeiſter, Rath und gantzen Gemein—
de der Stadt Lennep aeſchicket hat, beyfugen, in

hür

welchem Schreiben er unter andern folgendes ſetzet:

Und inſonderheit wolt doch eure Kinder zur
Schule halten; Die Hebraiſche, Griechi—

un, ſche undLateiniſche Sprache zu lernen; Denn
Ift ohne derſelbigen Erkantniß und Wiſſen—9.1 ſchaft kan man die Schrift nicht recht ver
udi ſtehen noch handeln.
h Es gedentket auch der Herr Paſt. Joh. Lasky
I in ſeiner Marter Geſchichte,ſs in Polniſcher Spra—

überſetzt, dieſes cherrn Adolphi Klarenbachs,

S c S

n fol.m.za4. a. und b. gedachte Artickel aber der Herr
D. Ludovicus Rabus im 2. Theil ſeiner Hiſtorie

kpr von den Heil. GOttes Bekennern und Martyrern,

I terlaſſen Es heiſſet am angefuhrten Ort, wie folget:
m P.m.is9.b.u.f. aufgezeichnet und der Nachwelt hin

iuf lliche Artickel und Puncte aus der

5ani Heil. Schrift gezogen, was Unterſcheids
J

zwiſchen dem Geſetz und Evangelio ſey,

und Wandel gelegen ſey.
Geſetz.

Qule Menſchen ſind Sunder Rom. 1.2. 3. Cap.

9il und
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und (als David im 5i. Pſalm ſagt) in Sunden
empfangen und gebohrennund alles des pflichtig und

ſchuldig, das der 14. Pſalm anzeigt.
II. Dieſe Sunde konten ſie ſelbſt nicht verſtehen,

noch vernehmen, das dann David an einem andern

Ort ſagt? Wer verſtehet die Sunden?
III. Derhalben hat GOtt ſein Geſetz und Ge—

both gegeben, dieſelbe angebohrne Boßheit und
Sunde dardurch zuerkennen. Rom. z. Cap. Durch
das Geſetz komt Erkentniß der Sunde. Und am
7den weiter.

IV. Diß Geſetz und Gebot kan noch niemand
derſtehen aus ſeiner eigenen Natur und Verſtand
1Cor. 2. der naturliche Menſch vernimmt nichts vom

Geiſt GOttes.
V. Sondern muß durch GOttes Gnade und

Gunſt einen ſolchen Geiſt uberkommen und erlan—
gen, der ihn daſſelbe alles Lehre im Hertzen recht zu
verſtehen. Joh.6. Sie werden alle von GOT T
gelehret ſeynz Hie fallt der freye Wil mit allen ſei

nen Wercken.
VI. Wenn alſo die Gewiſſen das Geſetz recht

verſtehen und vernehmen, daß der Natur unmog—
liche Dinge dardurch geboten werden, ſo erzurnt es
fich daruber, auch uber den, ſo es gegeben hat.
Rom. 4. das Geſetz richtet nur Zorn an.

VII Darum kan das Geſetz nichts verſohnen,
Jſoondern iſt vielmehr neben einkommen, auf das die

F Sunde

Ns. Ext werden dieſe Artickel einfaltig mitgetheilet, ſo
wie ſie der wohlverdiente Straßburgiſche Theologus
Herr D. Ludoricus Rabus am angefuhrten Ort hinter

laſſen hat.
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Sund uberhand nehme Rom.5. Und iſt eine Kraft

der Sunde 1 Cor.i5.
VIII. Der Urſachen wegen kan auch kein

Menſch durch des Geſetzes Wercke vor GOTT
gerecht ſeyn. Rom.3. Cap. Hie fallen zu Boden
aller Menſchen Wercke.

Evangelium.
IX. Wenn nun die Gewiſſen mit dem Geſetz

alſo recht getroffen, n. dergeſchlagen und verdam̃t
ſind, ſo kommt das Evangelium und richtet ſie
wieder auf, erloſet ſie aut der Verdamniß und
bringet ſie zum Leben.

X. Denndas Evangelium heißt eine gute Bot
ſchaft, eine gute Mahre und Zeitung, da man ſich
von troſtet, und Freud darvon nimmt.

XI. Daſſelbige iſt eine Predigt von Chriſto JE
ſu, daß er ſey ein Sohn Davids nach dem Fleiſch
und kraftiglich erweiſtein Sohn GOites nach dem
Geiſt, der da heiliget, von der Zeit her, als er aufer
ſtanden iſt von den Todten. Rom.t. Hie ſieheſt
du die gantze Kraft des Evangelü.

XII. Alſo auch Johannes der Taufer, ſo er die
Menſchen durch Auslegung des Geſetzes, in Haß
und Reu ihrer Sunde gebracht hat, weiſet er ſie
auf CHRJSTUmM. GSehend das Lamm GOt
tes, welches der Welt Sunde hinninmt. Und
ſo in vielen Orten der Schrift, als t Joh. 1. Gein
Blut reiniget uns von allen Sunden. Jtem: So

wir
Vie es die lieben Alten ausgedrucket haben, denn alſo

ſinget auch dit Chriſtl. Kirche: Von Himmtel hoch da
komm ich her, ich briug ein gute neue Mahr, der guten
Mahr bring ich ſo viel, daron ich ſing'n und ſagen will.
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wir unſere Sunde bekennen, ſo iſt er ireu und ge—
recht, daß er uns die Sunde verzeihet, und reiniget
uns von aller Ungerechtigkeit. Jtem Ap. Geſch.a.
Und iſt in keinem andern Heyl, iſt auch kein ande
rer Name den Menſchen gegeben, darinnen wir ſol—
len ſelig werdenac.

xXlil. Dieſem Evangelio muß einjeder glauben
bey Verluſt ſeiner Seeligkeit, als denn der HER
Chriſtus Marc.n. ſelbſt gebeut und ſagt: Glaubet
dem Evangelio, und Joh.z. Wer nicht glaubt, der
iſt ſchon gerichtet.

Glaube.
XIV. Dieſer Glaube machet vor GOtt recht—

fertig, ohne zuthun der Wercke des Geſetzes als St.
Paulus mit klaren Worten ausdruckt Rom. z. und
ſaat: So halten wir nun daß der Menſch rechtfertig
werde durch den Glauben, ohne zuthun der Wercke
des Geſetzes: daßelbige bekraftiget er auch mit vie—

len ſtarcken Anzeigungen Rom. am 3. Cap:
XV. Hie ſiehet man ja klarlich, daß kein Men

ſchen-Werck oder Verdienſt etwas vermogen zu
der Gerechtigkeit.

XVI. So denn nun die Wercke auch nachſ;Ot
tes Geſetz und Willen gethan, nichts vermogen zu
der Gerechtigkeit (wie ietzt angezeigt, und auch zu
den Galat. 2. St. Paulus ſchon herausdruckt, ſa
gend: So durch das Geſetz Gerechtiagkeit komt, ſo
iſt Chriſtus vergeblich geſtorben) wie ſolten denn der

Menſchen, als Pfaffen und Monchen erdichtete
Wercke etwas vermogen.

XVII. Dieſer wahrer Glaube iſt eine gewiſſe

J2 Zuver
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CHRJSToO begraben in den Tod, und wird der
neue Menſch wieder herausgezogen und lebendia,
auf daß, gleich wie Chriſtus auferwecket iſt von den

Todten durch die Herrlichkeit des Vaters, alſo er
auch in einem neuen Leben wandlerc. Rom. 6. Das
andere Zeichen iſt das NachtmahlChriſti,davon hie

unten weiter.XXlIIl. Dieſes Glaubens erſte Frucht iſt Friede
und Freude des Gewiſſens gegen GOtt und alle
Creaturen Rom.z. So wir dann gerecht wor—
den ſind durch den Glauben, ſo haben wir Friede

durch unſern HErrn Chriſtum JEſum.
XXIV. Auch folgt aus dieſem Glauben die Hof

nung, als im gemeldten Capitel bald darnach ae—
ſchrieben ſtehet, welche auch nicht zu Schanden laßt

werden.
Hofnung.

RKXV. Die Hofnung aber iſt eine ſichere Er—
wartung derer Dinge, ſo durch das Wort werden
verheiſſen und zugeſagt, und iſt wie der Glaube,
auch unſichtbarer Dinge. Davon Paulus ſagt
zum Rom. 3. So wir hoffen, das wir nicht ſehen,
ſo warten wir deſſelben durch Geduld.

XXVI. Gleichwie nun der Glaube eine Erkant—
niß und Zuvirſicht iſt auf die Gnade und Barmher
tigkeit GOttes, uns umſonſt, ohn unſerer Wer
cke Anſehen, gegeben; alſo iſt auch das hoffen ei
ne Erwartung der ewigen Geeligkeit, vhn alles An

ſehen unſers Verdienſtes, tc.

F 3 LieC) Nemlich an obenangtfuhrtem Buche pag. 2o00. v. u. f.
woſelbſt hievon weitlauftig und grundlich gehandelt

wiird.
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hertzigkeit und gehen derhalben in das ewige

Feuer.XXXIlII. Alsdenn wird der HErr Chriſtus vor
den Menſchen aller Menſchen Hertz, Grund und
Natur, durch die Wercke, als durch gewiße Zei
chen und Zeugen des Glaubens, der die Hertzen rei
niget, Ap. Geſch.ig. oder des Unglaubens, dardurch
ſie unrein und gottloß bleiben, richten, auf daß die
Menſchen alſo auch erkennen, wer glaubig und wer

unglaubig geweſen ſey.
XXXIV. Daſicheſt du nun, wie gar keine gute

Wercke, ſondern der Glaube, aus dem alle gute
Wercke durch die Liebe fließen, allein gerecht und
fromm vor GOtt machet. Und wiederum keine
boſe Wercke, ſondern der Unglaube, aus dem ſie
auch fließen, um Hoffnung willen des Lohns, oder
Furcht der Pein, allein ungerecht und unfromm vor

GOtt machet.XXXV. VDenn welcher aus Hofnung desLohns
oder Furcht der Pein einige gute Wercke thut, der
thut es nicht aus Liebe, und grundlich, auch nicht aus
dem Glauben. Das bezeugt Paulus i Cor.iz. die
Liebe ſuchet nicht das ihre. Jtem iJoh. 4. Es iſt
keine Furcht in der Liebe, ſondern die vollige Liebe
treibt die Furcht aus, denn die Furcht hat Pein.
Hievon lieſe weiter das vorige z. Cap. und gar nahe

die gantzen Epiſtel S. Johannis.
XXXVI. Dieweil dann ſolche Wercke nicht

aus der Liebe und darum auch nicht aus dem Glau
ben ſind, ſondern aus Anſehen des Lohns, oder aus
Furcht der Pein (wie geſagt herein gehen, ſo ſind ſie

F 4 anders



 Eu

Jfn. 88 Beylage.Jurutt, anders nichts denn Sunde, jzum Romern amu4.J

i

E

uperſn Waeas nicht aus Glauben gehet, das iſt Sunde.hunt XXXVII. Hieraus merckeſt du wohl, wie die
ſunn Liebe des Nechſten alle Gebot GOttes erfullet, und

wiederum, wie die Liebe ſein ſelbſt (auf griechiſch
in daj Philautia genannt) alle Gebote ubertritt. Die

lgrnnj
ulrt ſes zeiget S. Paulus an die Rom. im 13. Cap. an:

I—
Die Liebe iſt des Geſetzes Erfullung. Und iTim. 1.

J—
die Haupt Summe des Gebots iſt Liebe von reinem

in
Hertzen und gutem Gewißen und von ungefarbten

uut; Glauben. Jtem iPetr. 4. Die Liebe bedeckt die

imuned XXXVlIll. Darunm wird auch die Liebe das al
II wul Menge der Sunden.

lergroaßeſte unter dieſen dreyen, Glaube, Hofnung
imurnns und Liebe genannt i1Cor. 13. als nemlich um ihrer
i manigfaltigen Frucht willen, durch welche ſie gegen

dem Nechſten handelt, daß derGlaube und die Hof

Au
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meer
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handeln. Darjzu ſo hat die Liebe kein Ende, wie
raun nung nicht thun, denn ſie alein gegen und mit GOtt

n

J der Glaube und die Hofnung ec.
mrtt XXXIX. Aus dieſem allen iſt nun klar, worinn

eines Chriſten Leben gelegen ſey, nemlich in dieſem
dreyen, Glaube Hofnung und Liebe.

XL. Der Glaube handelt allein mit und gegen
COit, und macht den Menſchen gerecht und fromm

vor GOtt(wie hievor bewieſen)alſo daß der Gerech
2 te ſeines Glaubens lebet, Habac. 2. Rom. 1. Gal.

2. Hebr. in. dardurcher veſt vertrauet auf GOttes
umnunin nu Gnade und Barmhertzigkeit,ihm verkundiget durch

das Wort des Evangelii.

ligkeit und des ewigen Lebens, in Gedult, und ſetzt

GOtt

J  in

J

nin.

i
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GOtt keine gewiße Tage noch Zeit und handelt
alſo allein gegen GOtt, wie der Glaube, als Da—
vid im9. Pſalm. ſagt. Es hoffen in dich alle, ſo
deinen Mahmen kennen.

XLII. DiedLiebe dienet dem Nechſten aus Gunſt
gantz umſonſt und vertragt alls Cor. 13. Eben
wie Chriſtus GOtt und Menſch, aus lauter Gnade
und Barmhertzigkeit, ohne einige Anſehung unſerer
Wercke und Verdienſt, fur uns arme Sunder
gelitten und gethan hat.

Alhie haſt du aufs kurtzeſte, was das Geſetz, das
Evangelium, der Glaube, Liebe und Hofnung,
ſeve herausgeſtrichen. So weit der Herr D. Ludo

vieus Rabus.

Hierauf will ich zum Beſchluß aus des ſel.
Herrn Johann Kranckens, geweſenen Burger—
Meiſters in Guben, ſeinem geiſtlichem Sion,
darinn das Gebet des HErrn, oder Heil. Vater
Unſer uber zoo. mahl Reimweiſe nach denen Me—
lodien geiſtreicher Lieder eingerichtet, ſo zu Lub
ben Anno 1726. wieder gedruckt worden, die drey
Numern, ſo pag. i9. n. u. 67. n. iog. und pag.
1549. ſeq. ſtehen, beyfugen, um einigen Anlaß zu—
geben, das Gebet des SERRBN, als welches
ein rechtes Meer iſt, deſſen Abgrund nie mag er—
reichet werden, fleißig in Betrachtung zu ziehen und
indem man ſolches tief behertziget und heylſame
Betrachtungen daruber anſtellet, ſich ſelbſt durch
die Gnade des HErrn zum Vertrauen auf GOtt
und zum Lobe ſeines heiligen Namens zu erwecken
iu ermuntern, und anjzufriſchen.

F5 Num.
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Num. 12.

Mel. Vom Hinimel kam der EngelSchaar.
cS ODtt der duder ErdenLaſt,
 Zam Jater dich aegeben haſt,
Dein Nahm in uns ſtets heilig ſev,
Dein Reich uns gleichfals wohne bey.
Gib Fried und Wohlfahrt in der Welt
Und was den ſchwachen Leib erhalt.
Mach uns von Sunden loß und rein,
So wollen wir auch willig ſeyn.
Mit denen freundlich umzugehn,
Die uns nach Leib und Leben ſtehn.

Laß uns Verſuchung nicht bethorn,
Laß endlich unſre Noth auf horn.
Denn dein, HErr! iſt zu. aller Zeit
Das Reich, die Kraft und Herrlichkeit.

Num. ſos.
Miel. O HErre GOtt, dein gortl. Wort.

cSternen HErr! weit prächtiger,
 Ais man dich kan beſchreiben.
Dein Nahmens-Ruff der alles ſchuff,
Muß hochgeheilig. bleiben.
Dein Ober-Hand zwing jedes Land,
Dein Will' lenck' allen Willen;
Sein taglich Maß auch jeden laß,
Den Hunger mit zu ſtillen.
Den Sunden-Reſt der Wohlfahrt Peſt
Erlaß, wie wir dem Feinde,
Mach uns nicht lang' in Nothen baug',

Erloß uns deine Freunde:
Dein
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Dein Ruhm erthant, und wird gecront,

Vom Niedergang und Morgen,
Grunt je undje, und darf ſich nie
Der Sterblichkeit beſorgen.

Num. 291.
Mel. Jch hab' mein Sach' GOtt heim—

geſtellt rc.
Vater! deſſen Gottheit Glantz,

LErfullt den hohen Himmel aantz;
Gib uns dein ſeligmachend Wort
An aliem Ort,
Dein Reich auch bey uns pflantze fork.
Hilf, daß wir wie die Geiſterlein
In allem dir gehorſam ſeyn.
Gib taglich, was dem Leib iſt noth,

Das taglich Brodt
Und waſch uns von dem SundenKoth.
Steh uns bey im Verſuchungs-Kainpf,
Und fuhr uns aus dem ElendsDampf.
HErr! denn du bleibſt zu jeder Friſt,
Mit Kraft gerüſt,
Dieweil dein Scepter ewigi iſt.

Weil oben gedacht iſt, daß das Gebet des
SERRT ein Meer ſey, ſo werden noch viele
Tauſend nach uns kommen und draus Troſt und
Labſaal ſchopffen:

folgende Zeilen, ſo durch die Feder floſſen, als die
dritie Nummer geendiget war:

M el.
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Mel. HErr GOtt dich loben alle wirrc.
c» Vater deſſen Herrlichkeit,
Sicch uberall recht weit und breit,
Erſtreckt, dein werther Nahme ſey
Auch bey uns heilig ſteh' uns bey.

Dein Reich das keine Grentzen kennt,
Erweitre ſich in uns behend';
Dein Wille werde ſtets erfullt/
Erneur in uns dein Ebenbild.

Gib uns heut unſer taglich Brodt,
Du weißt am beſten unſre Noth;
Vergib uns unſre Miſſethat
Und ſchaff in allen Nothen Rath.

So woll'n wir unſern Schuldigern
Nach dem Exempel unſers HErrn,
Auch hertzlich gern die Fehl verzeihn;

„Ach! laß uns ja die Sunde ſcheu'n:
Daß, wenn ſie uns mit Liſt anſicht,

Wir ja bey Leibe folgen nicht,
Noch, wenn ſie uns mit Macht anfallt;
Hilf uns, du Herrſcher aller Welt.

Erloſe uns von aller Plag,
Denn dein Reich bluhet alle Tag'
Ja, deine Kraft und Herrlichkeit
Grunt und iſt friſch in Ewigkeit;

Limen:

Halleluja!

Wer
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Wer uberwindet, der wird alles
ererben.

Chriſtlich-Geliebteſter Leſer,

ſess iſt der Beſchluß des Gebet des ZErrn,
W von ſonderbarer Wichtigkeit, als welche Cent

ner-Worte nicht gnug nach ihrer Wurdigkeit zu
erwegen ſind. Siehet man das eintzige Wort
unter denen dreyen an, denn dein iſt das
Reich und die Kraft und die Herrlichkeit;
O welch eine gewaltige Stärckung des Glaubens
ſtecket darinn! Es wird der Glaube eines Kin
des GOttes dadurch nicht alleine unterſtutzet,
daß es ein zuverſichtlich-Vertrauen faßet, der
himraliſche Vater werde ihm aus Gnaden gewah—
ren, warum es im Gebet anhalt, dieweil er mitKraft
ausgeruſtet ſey und alſo uberſchwenglich konne thun
uber alles, das wir bitten und verſtehen; Sondern
es wird auch im Glauben ermuntert, wenn es be
hertziget daß die Kraft des dreyeinigen GOttes im
merdar grunet und friſch iſt: Menſchen-Kraft hin-
gegen, hinfallt und verwelcket. Dahin die Wort:
q́iobs gehoren, Cap. 6,u. Was iſt meine Krafr
dan ich moge beharren ec. und im folgenden i2. v.
Jſt doch meine Kraft nicht ſteinern, ſo
iſt mein Fleiſch nicht ehern. Womit denn zu
gleich auf die Fluchtigkeit des menſchlichen Lebens
mit aezieletwird; Wie wir denn dabey billich an
die Worte Davids gedencken, wenn er Pſalm i0or.

4. ſpricht:
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4. ſpricht: Denn meine Cagte ſind vergangen
wie ein Raucherc.und abermal v.iz. MNeine Ta
ge ſind dahin wie ein Schatten c. Du aber,
beißetes v.8. bleibeſt, wie du biſt und deine
Jahre nehmen kein Ende. Sehet! Das mag
ja heiben: Denn dein iſt das Reich und dis
Kraft und die herrlichkeit in Ewigkeit, A
men. Maith. 6, 13. Wie nun des Vochſien
Kraft ohne Ende dauret, ſonimt die Kraft derer,
ſo der Sterblichkeit unterworfen ſind, mit der Zeit
ab, und fallet dahin, welches wir anietzo an dem Ex
empel Sr. hochEhrwurden des Seel. Herrn
Prof. Frunchens leyder erſahren. Es war derſel
be ein durch die Gnade GOttes recht munterer
Mann, weicher in den Wegendes HErrngetroſt/
friſch und frolich wandelte, und in ſeinen Geſchaften
ſich unverdroßen finden ließ; Seinem anvertrau—
ten Amt bey der Univerſitat ſowol als bey der St.
Ulrichs-Gemeine mit aller Sorafalt und Treue ob
lag, auch bis an ſeiner letzten Schwachheit keinen
Fleiß geſparet, das Beſte des Reichs Chriſti zu be
fordetn. Jchmag dem geneigten Leſer nicht verhal—
ten, daß gegenwartiges Trartatlein ſchon eine Zeit
lana verfertiget geweſen, wie denn auch das Datum
der Zuſchrift oben anzeiget, und hatte ich nimmer
gehoffet, daß ſolches erſt nach Seinemſel. Tod ans
Licht treten ſolte. Jch ſprach noch vor wenigem
Wochen mit dem fel. Herrn Prof. davon, und
erzehlete Jhm kurtzlich der Ordnung nach den gan
tzen Jnhalt deßelben, woruber Er erfreuet war und

vom Hertzen wunſchete, daß ein großer See
gen darauf ruhen mochte. Wit es aber zu ge

ſchehen
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ſchehen pfleget, daß der Druck einer Schrift oft
manchmal wegen dieſer oder ſener lUrſache aufge—
ſchoben wird, ſo iſt es auch mit gegenwartigen Blat—
tern ergangen, deren Abdruck theils der Mangel des
Papiers, theils andere Umſtande verzogert haben,
bis ich habe wider Vermuthen den todlichen Hintritt
des ſeel. Herrn Prof. Franckens, aus deßen
kleinern und größern Poſtille einige Zeilen mit
in die gegenwartigen Bogen eingeſloßen ſind,
auich dem geneigten Leſer mit betrubter Feder
erofnen mußen.

Ehe ich aber dieſelbe aus der Hand lege, kan den
ſelben nicht unberichtet laßen, daß unſer Sel. Zerr

Pprafrſſor nicht nur allein fur ſeine Perſon, ſein Ge
muthe unter allen ſeinen wichtigen Geſchaften und
Verrichtungen in die Ewigkeit zu ſchwincen pflegte;
Sendern Er ſuchte auch bey aller Gelegenheit an—
dere mit ſich auf dem Wege zur frohen Seeligkeit
zu erwecken, zu ermuntern und anjzufriſchen „dem
Kleinod, welches die himmliſche Beruffung GOt
tes vorhalt in Chriſto JCſu, mit allem Ernſt nach
zujagen. Wohin ich inſonderheit z.E.rechnen mag
daß, wie des Herrn Friedrich Wilkommen, aus
Stockholm, mit welchem ich vor dieſen zu Bran
denburg in die Schule ging, ſein Sohn,ein Schu
ler vom Wayſenhauſe, bey. mir war, und als er
von mir ging der Seel. Herr Pro. eben uns ent
gegen kam, und ich zu ihm ſprach, daß dieſer des
Herrn Wilkommen ſein Sohn ware, Er ihm mit
holdſeliger Freundlichkeit die Hand reichete und
unter andern ſprath: Er mochte ſich nun die
veit alhier an dirſem Ort recht zu Nutze ma

chen
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chen, denn weñ man ſich fein in dem Reich der
Gnadenzur frohen Ewigkeit bereiten ließe,
ſo ware man auch dereinſt im Beich der Herr
lichkeir recht Willkommen.

Hierbey mag man ſich nun leicht vorſtellen, was

fur Freude und Wonne in dem him̃liſchen Jeruſa
lem, wo in ſo viel tauſend Jahren alle Frommen hin
gefahren, bey der Ankunft unſers ſeligen herrn Pro-
Jeſſoris Franckens muße geweſen ſeyn, da er nun
in der Zahl aller Auserwählten GOtt ſchauet von
Angeſicht zuAngeſicht. Oich gedenckemehrmalen an
das ſchone Lied, ſo er oft mit ſeinen Haußaenoſſen in
denen Abend-BetStunden geſungen: Ein Tropf
lein von dem BReben der ſußen Ewigkeit c.
Wver ſolte nun hier nicht ausrufen:  Eya! wu
renwir La! Wolan, wems ein Ernſtiſt, kan dar
zu gelangen. Es hieß anfangs: Wer uberwin
det, der wirds alles ererben. Man bekehre ſich
von gantzem Hertzen zu Chriſto, erneure ohne Unter
laß den Kampf des Glaubens wider die Sunde,
leide ſich als einen guten Streiter JEſu Chriſti,
und ſey getreu bis in den Tod, ſo wil auch Jhm
Chriſtus die Krone des Lebens geben.

Gottlicher Gute erlaßend verbleibe

Des Chriſtlichgeliebteſten Leſers

Halle, den 17.

Jun. 1727. ergebenſter

Heinrich Milde.

P. S.



P. G.Jch, ſetze zum Beſchluß dieſer kurgen Nach
Rede folgende

Grab-SFchrift.
111Geuebter Wanders-Mann,

Den du mit mir nach der Ewigkeit eileſt,
Es geben dir dieſe wenige Zeilen kurtzlich Nachricht,

Daß an dieſem Orte die Gebeine/
Sr qhocheEhrwurden herrn,

Herrn Auguſt Hermann Franckens,
dacro Sanctæ i neolognæ Profeſſoris Ordinarii,

Paſtoris zu St. Ulrich,
und Scholarchens des Gymnalſü alhier,

Wie auch Directoris des Pædagogii Regii,
und hieſigen Wayſenhauſec

liegen und auf Hofnung grunen:
Es ward Derſelbe den21. Mart. 1663.

in der Kayſ. freyen Reichs. Stad Lubeck gebohren,

wurde zu Gotha erzogen,
ſtudierete zu Kiekund Leipzid,

war bey der Auguſtiner-ozemeine zu Erfurth,

nachdem Er in vorigen Jahren
zu Luneburg durch die Gnade GOttes

kraftig erwecket worden,

DIiACONus.und nachgebends Paſtor zu Glaucha an Jalle,
Uufwelcher Kon. Preuſ Friedrichs Unwerſitat,

Er zugleich Proſeſſor Theologiæ war,
und zog anno i7ij.

aus9
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aus der Vor-Stadt Glaucha herein,

wurdebaſtor bey hieſiger lieben Ulrichs. Gemeint
und verwaltete unter gottlichem Beyſtand ſein Amt

mit aller Treue und Sorgfalt:
Da nundie Zeit herbey kam,

Daß der ſel. herr Profeſſor
aus der ſtreitenden in die triumphirende Kircht

eingefuhret werden ſolte;
ſo ſchied er im özſten Jahre ſeines Alters

Am Sonntage Trinitatis,
war dar gte Tag des Monats Junii i727.

des Abends 3 Viertel auf 10. Uhr
durch einen ſanften Tod

von uns
und ſchauet nun

das Lamm GOTTEs auf dem Bert Zion//
weiches Jhn mit ſeinem Blut gewaſchen hat,

von ſeinen Sunden,
und ſtimmet demſelbigen zu Ehren

ein unauf horliches Halle luja an.
So gehe denn, geliebter Freund,

deine Straſſe frolich,
dun

BHBabe deine Luſt,
wie Dieſer ſelige Mann

Zeit ſeiner Wallfahrt gethan,
An dem HErrn,

der wird dir geben,
was dein cJertze wunſchet;

Gedencke auch an Dieſen unſern Lehrer,
der uns das Wort GOTEs geſaget hat,

Deſſen Ende ſchaue an,
und folge ſeinem Glauben nach.

Letzter
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Letzter Zuruf

Ses Felig-Kerſtorbenen
Aus der triumphirenden an die ſtreitende

Kirche.
ats Leiden jener Zeit, ihr Bruder und

E Verwandten,Jſt keinesweges werth der groſſen Herr
lichkeir;

O mocht ihr, die wir uns von Angeſichte kanten
Die Wonne einmahl ſehn, die Euch alhier be

reit,Die Freude (glaubet es) kan keine Zung' ausſpre

d.chen,
Die denen Glaubigen von GOtt, bereitet iſt;

Hier darf das friſche Hertz im TodesKampf nicht
brechen,

Weil alles hier mit Kraft und Starcke ausge

ruſt't,Hier muß die Traurigkeit vergehen und verſchwin
den

Schmertz, Klagen und Geſchrey hort hier mit ein

mal auf,
An ſtat der Traurigkeit und angſtlichs Hande—

Winden
Jſt hier ein LobGethon; Senyd friſch in eurem

LaufEs muße keiner faul, noch laß, noch trage werden,

Erweckt euch alleſamt die ihr zurucke ſeyd,
Die ihr noch auf dem Ball der kleinen runden Er

den,

G 2 Auf!
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Auf! haltet euch nur ſriſch und wacker in dem

Streit.Werft euren Muth nicht weg, wenns noch ſo harte

Stande
Jm ſcharfen Kampffen giebt, denn das erwurgte

Lamm,
Jſt allezeit bey euch, und ſtarcket eure Hande,

Dieweil es euerHaupt und Seelen-Brautigam.
Wir ſehen es allhier, die Wir die Cron erlanget

Unhd die euch ebenfals im Glauben beygelegt,/
Jn welcher hier die Schaar der Auserwahlten

pranget;Seyd GOtt getreu, ſo lang der Pulß ſich in euch

regt,O was fur Freudigkeit wird euch allhierumarmen,
Wie wird das Hertze ſich erquicken otzne End!

Man wende ſich zu GOtt und deſſen ſein Erbarmen;
Ach! ſeht euch vor, daß euch die Welt-Luſt nicht

verblend'!
Wer ſich von HertzensGrund zu ſeinem GOTT

bekehret
Und wahre Bußethut, der wird durch CHriſti

BlutDort inder GnadenZeit gerecht; Wer Chriſtum
ehret,

Derſelbige erkennt des Vaters LiebesGlut.
Ein ſolcher, wenn er treu, wird, wenn er ausgerun

gen,Und ſeinenEzlaubensKampfgekampf't,auch bey
uns ſeyn,

Die ABir durch Angſt und Creutz, durch Noth und

Tod gedrungen,
Und
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Und nun erquickt uns nichts als lauter Connen

ſchein.
Die Sonne, welche uns mit ihrem Glantz erfreuet,

IJſt JEſus Chriſtus ſelbſt, der Uns mit GOTT
verſohnt:

Wer dort die Sunden recht von Hertzens-Grund
bereuet,

Und glaubig uberwindt, wird hier mit Preiß ge
cront.

Der aber, welcher frech der Wahrheit widerſtehet,
Und alſo freventlich in ſeinen Sunden bleibt,

Der iſt beklagens werth, weil er verlohren gehet,
Aus keiner andern Schuld, als weiler nicht recht

glaubt,
Wo wahrer Glaube iſt, da iſt auch neues Leben,

Weil man aus GOtt gebohrn und Chriſto ein
verleibt,

Der unſer Weinſtock iſt, Wir ſeine grune Reben,
Oſelig hier und dort, wer recht in ihm bekleibt.

Manleide nur getroſt die rauhe Trubfahls-Winde,
Die frohe Ewigkeit verſußt, was herbe war;

Denn alles Creutz und Moth vergehet ſo geſchwinde,
Als wie einLlugenblick:hier jauchtzt man imerdar.

Ein Halleluja ſchallt dem anderen entgegen,
Das heilig, heilig klingt hier ohne Unterlaß.

Man iſt ſtets friſch und darfſich nicht zuBette legen,
Man braucht der Ruhe nicht, man wird nicht

welck wie Graß.
Das Lammlein ſtehet hier gantz oben auf der Spitze

Des Berages, welcher aufder Zions-Aue iſt;
Jedoch,ich breche ab, bleibt in der TrubſahlsHitze,

So lang es OOtt gefallt in der gar kurtzen Friſt.

Wohl
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Wohlan,gehabt euch wohl!und haltet an mit Ringe,

Und wiſſet, daß dasCreutz und Leydẽ eurerZeit,
Der Rede kaume werth; hier werd't ihr mit uns

ſingen
Zob, Preiß, Ehr, Ruhm u. Danck in alle Ewigkeit.

Halleluja! Halleluja!

Zu Ausfüllung des noch ubrigen
Raums will aus des ſel. Herrn D. Speners
dritten Theil der Theologiſchen Bedencken Cap. 6.
Art.i. Diſtinct. IV. Sect. XXIX. p. m. GoG. u. Go7
von der Art des wahren Glaubens, auch deſſen

Unterſcheid von dem Wahn Glauben, dem
geneigten Leſer zur Erbauung

mittheilen.
G8cCh komme (heiſſet es daſelbſt, auf das Haupt
cK Werck des Schreibens, da mich hertzlich er
freuet, daß mein hochwerthecherr der Sachen Noth
wendigkeit erkennende, ſo ernſtlich darauf treibet die
Art und Beſchaffenheit des wahren Glaubens
den Leuten, ſondertich aber der Jugend, vornemlich
beyzubringen. Denn wo dieſes præſtiret wird, ſo iſt
der Sicherheit, ſonderlich in unſerer Evangel. Kir
che, da wir nach gottlicher Wahrheit, dem Glauben
allein die Seligkeit zuſchreiben, die vornehmſte
Quelle verſtopfet. Daher ich in allen Gelegen
heiten die Sache am eifrigſten treibe, und zu der
Prufung des Glaubens die Zuhorer anweiſe.
Nechſt dem ſtim̃e ich auch darin ein, daß unter dem
hiſtoriſchen und lebendigen Glauben der Un
terſheid nicht nur in dem dritten Stuck, ſondern in

allen
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allen dreyen zu ſuchen ſeye. Es iſt dieſer eine gutt—
liche Erleuchtung und mehr der Sachen ſelbſt, jener

aus menſchlichen Fleiß und der Worte: ſener ein
Beyfall ohne Nachdencken und aus Unbedacht—
ſamkeit oder fleiſchlichen Motiven, dieſer aus gottl.
Verſiegelung: Jener ein Vertrauen des Fleiſches
bey allem fleiſchlichen Weſen, dieſer eine Zuverſicht
aus Wirckung des Heil. Geiſtes in den Hertzen der

wahrhaftig Wiedergebohrnen und nun nicht
mehr nach dem Fleiſch zu leben entſchloſſenen.

Die definition, oder vielmehr deutliche Beſchrei—
bung des Glaubens, anlangend, achtete dieſes eine
noch ſehr dienlich mit inſeriret zu werden, welches
den Wahn Glauben von dem wahren Glauben
unterſcheidet, daß der wahre Glaube die gottliche
Gnade und geiſtliche Guter nicht nur in Chriſto
ſuchet, und ergreiffet, ſondern ſie einig fur ſeine Se
ligkeit und wahresGut in Gegenſatz alles Irdiſchen,
aller Ehre, Nutzens, Luſt und dergleichen erkenne,
glaubet und hochachtet: Daraus an ſich ſelbſten
erfolget,daß er alle ubrige gegen dieſe gering und ſie
deswegen nicht mehr fur wurdig achtet, ſie zu lieben
und ihnen nachzuſtreben. Wo nun dieſe Erkant—
niß, welches unſere wahre Guter, und wertkſtimi—
ret zu werden ſeye, ſich lebendig von demCieiſiGOt—
tes in die Seele eingeſchrieben findet, da iſts unmog
lich in ſolcher dero Bewandniß und da ſie auf ſih
acht giebet, daß ſie ſolle der Sunden die herrſchaſt
bey ſich laſſen, weil die Sunden ordentlicher QWerſe
aus der Hochachtung und daraus herkommender
kiebe der irdiſchen Guter herkommen, dero aber jene
lebendige. Erkantniß der allein wahrer und hochae—

achtet
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achtet zu werden wurdiger Güter ſteuret. Daher
hauptſachlich aus dieſen herzukommenden erachte/
daß die Herrſchaft der Sunden ſich bey dem
wahrenGGlauben nicht finden konne, wen durch
derſelben, nicht nur durch welche Müttel der Menſch
zu ſeiner Seligkeit komme, ſondern auch worinnen
dieſelbe beſtehe, und aiſo worinnen ihm eigentlich

J wohlſeye, der Seele eiügedruckt wird, daher arwiß

J
lich bey denjenigen ſolcher Glaube nicht ſeyn kan
welcherEhre, Mutzen, Luſt(die3. principia faſt aller
unſerer Sunden) ſo wurdig achtet, um ihrent Wil

j

J len etwas zuthun, ja gar GOtt zu beleidigen.
Es leidet aber dismal die Enge der Zeit nicht die

if Sache weiter auszufuhren, meine aber dennoch,
9 dieſes wenicte ſolle gnug zeigen, wie ichs meine.

ß Ach der HErr wolle doch durch den Geiſt des
Glaubens dieſes himmliſthen Lirhter Art ſelbſt zu

tir
erkennen geben, ſo haben wir die wahre Weisheit.J

J Den2s. Sept. 1685.
J

J Aus dieſem allen, was bishero in gegenwärtigen

J erhellen, wie getreue Hirten und Lehrer ohne unter
uf Tractätlein iſt angeführet worden, mag denn ſatſamaul

ul laß ſind darauf befliſſen geweſen, daß ſie denen Zu
horern nach der Regel des gottl. Worts den rechJ ten Weg zu CHriſto zu kommen, treulich gezeiget;J

J

h ben ſich zu GOtt bekehren und alſo Erben der ewi
ai wie ſie durch hertzliche Buße und wahren Glau

gen Seligkeit werden, damit es ihren Seelen in Zeit
und Ewigkeit wohlaehen mochte, weswegen ſie die

ſelbe vor allemSelbſt-Betrug, als dem allerſchad
lichſten Gift, durch GOtten Gnade treulich

gewarnet haben.
J

EMnDE.
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